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Brodelnde Öfen und 
harte Arbeit
In seiner Schutzkleidung erkennt 
man Bischof Rudolf Voderholzer 
zuerst gar nicht. Er stattete der 
Eisengießerei Luitpoldhütte in 
Amberg einen Betriebsbesuch 
ab (Foto: pdr). Seite I
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Brodelnde Öfen und 

In seiner Schutzkleidung erkennt 

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Manchmal drängte sich 
der Eindruck auf, dass 

der Amazonas mitten durch 
Deutschland fl ießt. So energisch 
und lautstark wurden Erwar-
tungen, Hoff nungen oder auch 
Befürchtungen zur im Vatikan 
tagenden Amazonassynode geäu-
ßert (siehe Seite 7). Die Synode 
ist zu Ende, nun entscheidet der 
Papst über die Empfehlungen des 
Abschlusspapiers. Dazu gehört 
auch die künftige Zulassung ver-
heirateter Männer zum Priester-
amt.
Nicht der Amazonas, wohl aber 
die Spree, die Oder, die Neiße, 
die Elbe und die Schwarze Els-
ter fl ießen durch Deutschland. 
Besser gesagt: durch den Os-
ten Deutschlands. Dort ist die 
Glaubenssituation, etwa in der 
Hauptstadt Berlin, ähnlich be-
schwerlich wie am Amazonas, 
aber eben auch ganz anders. 
Während von einigen indigenen 
Völkern neben Gott auch  „Mut-
ter Erde“ verehrt wird, kennt 
man hier oft überhaupt keinen 
Gott. 
Das Bonifatiuswerk hat deshalb 
bei der Sammlung am 17. No-
vember Unterstützung verdient 
(Seite 2/3). Bekanntlich soll, 
wer die Welt retten will, erst 
einmal das eigene Haus kehren. 
Und dann schauen, wie es dem 
Nachbarn geht.

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur

Foto: imago/Zuma Press

Wo früher Regenwald stand, treff en Kinder vom Stamm 
der Huni Kuin nun auf verkohltes Holz und ver-

brannte Erde. Brandrodungen, Raubbau an der Natur und 
Ausbeutung der Bodenschätze im Amazonasgebiet waren 
� ema der am Sonntag im Vatikan beendeten Synode. Wie 
kann die Kirche den Ureinwohnern helfen? Und wie kann 
die Seelsorge ihren Bedürfnissen besser gerecht werden? 
 Seite 7

Wohin
führt ihr 

Weg?

Höhere Löhne sollen in 
die Pfl ege locken

Mit einem neuen Gesetz will der 
Bundestag Pfl egeberufe attrak-
tiver machen. Wegen der Fi-
nanzierung kritisieren Patien-
tenschützer das Konzept (Foto: 
imago/McPhoto). Seite 4 und 8

Öffentliche Kritik:
Polizeichef tritt zurück
20 Jahre lang stand Domenico  Giani 
der vatikanischen Gendarmerie vor. 
Weil sein Vorgehen bei Ermittlun-
gen jüngst für Aufsehen sorgte, 
räumte er seinen Posten (Archiv-
foto: KNA). Seite 6

20 Jahre lang stand Domenico  Giani 
der vatikanischen Gendarmerie vor. 
Weil sein Vorgehen bei Ermittlun-
gen jüngst für Aufsehen sorgte, 
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die Pfl ege locken
Mit einem neuen Gesetz will der 
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  Jeden Mittwoch verwandeln sich die Räume der katholischen Kirchengemeinde St. Marien Liebfrauen in Berlin-Kreuzberg in ein Café. Pfarrer Michael Wiesböck und seine 
Helfer könnten dieses und andere Angebote ohne die Hilfe des Bonifatiuswerks wohl kaum finanzieren.   Foto: Nowak

Ein paar Häuser weiter verkauft 
ein Laden Hängematten, gegen
über ist ein türkischer Super
markt. Döner Kebap bekommt 
man hier an jeder Straßenecke. 
Die katholische Kirche St. Ma
rien Liebfrauen liegt im Berliner 
Stadtteil Kreuzberg. Mitten in ei
nem brodelnden, multikulturel
len Szenekiez. In Sichtweite der 
aufgestelzten Hochbahn, auf der 
die aus unzähligen Fernsehauf
nahmen und dem gleichnamigen 
Musical bekannte UBahnLinie 1 
verkehrt. Und auch nicht weit weg 
vom Görlitzer Park, einem Zen
trum des Drogenhandels in der 
Bundeshauptstadt.

6000 Gemeindemitglieder versu-
chen hier, ihren katholischen Glau-
ben zu leben. „Wir haben jährlich 
etwa 1000 Zuzüge und gut 1000 

Wegzüge“, sagt Pfarrer Michael 
Wiesböck. „Die Gemeinde erneu-
ert sich also etwa alle sechs Jahre.“ 
Laut Kartei ist St. Marien Liebfrau-
en eine sehr junge Gemeinde. Stu-
denten, junge Paare, Menschen, die 
zum Beispiel auf dem Media spree-
Gelände ganz in der Nähe arbeiten. 
In der Sonntagsmesse sitzen den-
noch eher ältere Semester.

„Aber die jungen Menschen lassen 
sich auch dann und wann blicken, 
öfter als in anderen Gemeinden“, 
sagt Wiesböck. Bedeutet das junge 
Alter der Gemeinde, dass auch mehr 
Menschen katholisch heiraten? „Sa-
gen wir es mal so: Ich schreibe viele 
Entlassscheine“, erklärt Wiesböck. 
Wer sich kirchlich trauen lässt, geht 
eben lieber in die Dorfkirche in der 
bayerischen oder rheinischen Hei-
mat als in eine Großstadtkirche in 
Berlin.

Erbaut wurde die St.-Marien- 
Liebfrauen-Kirche 1905. Etwas zu-
rückgesetzt vom Gehsteig steht sie 
zwischen Mietshäusern. Schon in 
den 1890er Jahren trafen sich hier 
Katholiken zu Gebeten: Die Kirche 
liegt in der Nähe des früheren Schle-
sischen Bahnhofs. Hier fuhren einst 
die Züge nach Breslau, Krakau und 
ins Riesengebirge ab. 

Hier kamen auch viele junge 
Abenteuerlustige das erste Mal in der 
großen Metropole Berlin an: Men-
schen auf der Suche nach einer An-
stellung als Fabrikarbeiter, Dienst-
mädchen, Kellner oder Amme. Und 
weil Schlesien im Unterschied zum 
übrigen Preußen katholisch geprägt 
war, kamen so auch viele Katholi-
ken nach Berlin. Damals wie heute 
waren auch jene darunter, die nach 
dem großen Glück suchen, dabei 
aber scheitern.

Manche von ihnen trifft Pfarrer 
Wiesböck am Mittwochnachmittag 
in seinem Gemeindesaal. In dem 
ganz in Gelb gestrichenen Raum mit 
dem typischen Mobiliar der 1980er 
Jahre findet an jedem Mittwoch ein 
Mittwochscafé statt. Menschen mit 
wenig Geld oder ohne Obdach er-
halten hier eine Tasse Kaffee oder 
Tee, ein belegtes Brötchen oder auch 
mal eine warme Suppe. „Im Winter 
bieten wir hier eine Notübernach-
tung für bis zu zwölf Männer an“, 
sagt Wiesböck. Und von Montag 
auf Dienstag gibt es im Sommer ein 
Nachtcafé. 

Zur Kirchengemeinde kommen 
häufig Menschen, die durch alle 
sozialen Netze gefallen sind. Neben 
der Wohnungslosigkeit spiele oft der 
Alkohol eine verhängnisvolle Rolle, 
dazu gebe es psychische Erkrankun-
gen. Die Gemeinde habe gelernt, 

ZWISCHEN HÄNGEMATTEN UND DÖNER  

Kirche mitten im Kiez
Berliner Diaspora vereint mit Hilfe des Bonifatiuswerks Caritas und Mission
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St.Marien Liebfrauen ist 
keine Kirche, die ins Auge 
springt, zieht aber trotz-
dem die Menschen an. Ein 
Grund, den Kontakt mit 
dem Glaubensleben zu 
halten, ist das Arztmobil 
der Berliner Caritas.
  
Fotos: Nowak/
Caritas Berlin

damit umzugehen. „Wenn wir in 
der Messe singen, kann es passieren, 
dass jemand im Gang steht, herum
läuft und dabei dirigiert“, sagt Wies
böck. In anderen Gemeinden würde 
so etwas wohl für Aufsehen sorgen. 
In Kreuzberg sei das zwar auch nicht 
normal. Aber man habe sich daran 
gewöhnt. „Die Gemeinde geht mit 
so etwas sehr sensibel, sehr geduldig 
um“, sagt Wiesböck. 

Ein besonderer Anlass, in die ka
tholische Gemeinde zu kommen, 
ist für viele Bedürftige das Arztmo
bil der Berliner Caritas. Seine Mit
arbeiter betreuen Menschen, die 
nicht mehr krankenversichert sind. 
Sie verteilen Medizin, stellen Dia
gnosen und bringen Menschen auch 
schon einmal in ein Krankenhaus.

„Für die Menschen im Mitt
wochscafé ist das ein wichtiger 
Grund, hierherzukommen“, sagt 
die 62jährige Regina Hoffmann, 
die zusammen mit dem 70jähri
gen HansDieter Gillert die Gäste 
betreut. Sie selbst war einmal he
roinabhängig. Durch eine Glau
benserfahrung sei sie von der Sucht 
frei geworden, berichtet Hoffmann. 
Eigentlich war sie einmal Bankkauf
frau. Doch bekommt sie schon seit 
vielen Jahren Hartz IV. 

Warum sie sich im Mittwochsca
fé engagiert? „Ich möchte abends im 
Bett das Gefühl haben, etwas Sinn
volles getan zu haben“, sagt Hoff
mann. „Den Armen zu helfen, sie 
zu unterstützen – das ist doch auch 
ein lebendiges Zeugnis für meinen 
Glauben an Christus.“

Damit die Hilfe auch weiter 
klappt, hofft Pfarrer Wiesböck auf 
die Unterstützung des katholischen 
Bonifatiuswerks. „Wir wollen un
seren Gemeindesaal neu streichen 
und auch die Küche modernisieren.
Die Theke, die wir dort haben, ist 
einfach abgewirtschaftet. Hier muss 
etwas Neues her.“ Zumal der Saal 
nicht nur dem Mittwochscafé dient: 
Hier treffen sich auch am Sonntag 
nach der Messe die Kirchgänger zu 
einer Tasse Kaffee. 

„Unsere Kernfrage ist doch: Wie 
können wir uns zu den Menschen 
begeben, die da sind, die vielleicht 
für uns ansprechbar sind – wie kön
nen wir auf sie zugehen, ohne dass 
sie zurückschrecken?“, sagt Wies
böck. „Und wie können wir bei 
unserem sozialen Engagement das 
rechte Maß finden zwischen dem, 
was eigentlich der Berliner Senat 
machen muss, und dem, was wir 
als Gemeinde machen können und 
sollten?“ Mit der Unterstützung des 
Bonifatiuswerks will sich die Ge
meinde diesen Herausforderungen 
auch weiterhin stellen.

Kirche lebt von Menschen, die 
sich einbringen und engagieren. 
Mit der DiasporaAktion 2019, die 
unter dem Leitwort „Werde Glau
bensstifter“ steht, möchte das Boni
fatiuswerk zum Ausdruck bringen, 
dass alle Christen dazu eingeladen 
sind, Glaubensstifter zu sein oder zu 
werden, zum einen durch das eigene 
Glaubenszeugnis und zum anderen 
durch tätige Nächstenliebe.
 Benjamin Langenfeld

Diaspora-Aktion

Mit einem Gottesdienst im Mainzer 
Dom eröffnet das Bonifatiuswerk 
der deutschen Katholiken an diesem 
Sonntag, 3. November, seine diesjäh-
rige Diaspora-Aktion. Sie steht unter 
dem Leitwort „Werde Glaubensstif-
ter“.
Durch die Aktion sollen vor allem Ka-
tholiken unterstützt werden, die in 
Deutschland, Nordeuropa und dem 
Baltikum ihren Glauben als Minder-
heit leben. Am 17. November wird in 
allen deutschen Diözesen für Projekte 
des Hilfswerks gesammelt. Die Dias-
pora-Aktion wird jährlich in einem 
anderen Bistum eröffnet. Das Boni-
fatiuswerk hat nach eigenen Angaben 
im vergangenen Jahr 1254 Projekte 
mit 15,4 Millionen Euro gefördert. 
Der Präsident des Hilfswerks, Heinz 
Paus, hat angekündigt, künftig nicht 
nur in einer Minderheitensituation le-
bende katholische Christen fördern zu 
wollen, sondern verstärkt auch Initia-
tiven, die „kirchenfernen Menschen 
andere und neue Zugänge zur Kirche 
ermöglichen“. 
Das Hilfswerk fördert beispielsweise 
den Bau und die Renovierung von 
Kirchen und unterstützt die Aus- und 
Weiterbildung von Priestern sowie 
die Seelsorge an Kindern und Jugend-
lichen. Ein weiterer Schwerpunkt der 
Arbeit ist die Motorisierung der oft 
großräumigen Diaspora-Gemeinden 
durch sogenannte Boni-Busse. Der-
zeit sind in den Diasporaregionen in 
Deutschland rund 600 davon unter-
wegs. 
Dem Gottesdienst zum Aktionsauf-
takt steht der Mainzer Bischof Peter 
Kohlgraf vor. Er wird eine Vielzahl an 
Gästen aus Nordeuropa und dem Bal-
tikum begrüßen, darunter Erzbischof 
James Patrick Green als Apostolischer 

Nuntius in Nordeuropa, Kardinal An-
ders Arborelius aus Stockholm und 
Bischof Philippe Jourdan aus Tallinn.
Bei einem anschließenden Festakt 
wird Arborelius über „Diaspora als 
Gnade und Mission“ sprechen. Durch 
den Festakt führt ZDF-Moderatorin 
Gundula Gause. Dabei wird der Boni-
fatiuspreis für missionarisches Han-
deln vergeben, für den 220 Bewer-
bungen eingegangen sind.
Das Hilfswerk blickt in diesem Jahr 
auf ein Jubiläum zurück: Es wurde vor 
170 Jahren, am 4. Oktober 1849, wäh-
rend des dritten Katholikentags in Re-
gensburg gegründet. Geschäftsführer 
Monsignore Georg Austen sagt dazu: 
„All denjenigen, die uns auf unserem 
170-jährigen Weg unterstützt haben 
und unterstützen, sei es im Gebet, 
durch ehrenamtliches Engagement 
oder durch ihre Spende, danke ich 
von Herzen.“  KNA

Kollekte am 17. November

  Fünf Boni-Busse vor der Dresdner Hofkirche. Die Transporter verbinden Chris-
ten, die sonst durch weite Entfernungen nicht zusammenkommen könnten.

  Das Plakat der Jubiläumsaktion 
lädt ein, Glaubensstifter zu werden.
  Fotos: Bonifatiuswerk/Kleibold
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Kurz und wichtig
    

Bundesverdienstkreuz
Tomáš Halík (71; Foto: KNA), katho-
lischer Theologe und Soziologe sowie 
einer der bekanntesten Intellektu-
ellen der Tschechischen Republik, ist 
mit dem Bundesverdienstkreuz ge-
ehrt worden. Damit werde sein lang-
jähriger Einsatz für die deutsch-tsche-
chische Versöhnung, eine gerechte 
Bürgergesellschaft sowie den Dialog 
zwischen Völkern und Religionen 
gewürdigt, erklärte der deutsche 
Botschafter Christoph Israng bei der 
Ordensverleihung in Prag. Es war der 
41. Jahrestag von Halíks geheimer 
Priesterweihe in Erfurt.

Kirchenlehrer?
Der Vorsitzende der Polnischen Bi-
schofskonferenz, Erzbischof Stanisław 
Gądecki, hat Papst Franziskus in einem 
kürzlich veröffentlichten Brief gebe-
ten, den 2014 heiliggesprochenen 
Papst Johannes Paul II. (1978 bis 
2005) zum Kirchenlehrer und Patron 
Europas zu erheben. In dem Schreiben 
betont er unter anderem, dass der 
polnische Papst zur Wiederherstellung 
der Einheit Europas beigetragen habe 
50 Jahre sei der Kontinent durch einen 
Eisernen Vorhang geteilt gewesen. 
Der langjährige Sekretär von Johannes 
Paul II., Kardinal Stanisław Dziwisz, 
unterstützt die Initiative. 

FRANKFURT (KNA) – Der drit-
te Ökumenische Kirchentag 2021 
(ÖKT) in Frankfurt am Main steht 
unter dem Leitwort „Schaut hin“. 

Das gaben die Veranstalter in 
Frankfurt bekannt. Das biblische 
Motto ist den Angaben zufolge dem 
Markusevangelium (Mk. 6,38) ent-
nommen und soll „inhaltlich rich-
tungsweisend“ für die weiteren Pla-
nungen des Kirchentags sein.

Mehr als 100 000 Gäste werden 
vom 12. bis 16. Mai 2021 zum 
ÖKT in der Mainmetropole erwar-
tet. Dabei soll über Glaubensfragen 
und aktuelle gesellschaftliche Ent-
wicklungen diskutiert werden. Die 
beiden ersten bundesweiten ÖKT 
fanden 2003 in Berlin und 2010 in 
München statt. Veranstalter sind der 
Deutsche Evangelische Kirchentag 
und das Zentralkomitee der deut-
schen Katholiken.

„Schaut hin“ – Richtung Main
Motto des Ökumenischen Kirchentags 2021 steht fest 

Vatikan-Immobilien
Der Vatikan hat erstmals Zahlen zu 
einem Teil seines Immobilienbesitzes 
bekanntgegeben. Demnach gehören 
der Güterverwaltung des Apos tolischen 
Stuhls (APSA) 2400 Wohnungen, vor 
allem in Rom und Castel Gandolfo, zu-
dem 600 Geschäfte und Büros. Viele 
Apartments seien Dienstwohnungen 
oder Kurien-Büros, erklärte der Leiter 
der APSA, Bischof Nunzio Galantino. 
Daher würden aus ihnen wenig oder 
keine Mieteinnahmen erzielt. 60 Pro-
zent der Wohnungen seien zu einem 
reduzierten Mietzins an Vatikanange-
stellte vermietet. Galantino reagierte 
auf ein Buch des italienischen Journa-
listen Gianluigi Nuzzi, der dem Vatikan 
Missmanagement vorwirft.

Kritik an Bluttests
Der Vorsitzende des Deutschen Ethik-
rats, Peter Dabrock, hat vor einem Pa-
radigmenwechsel durch immer neue 
vorgeburtliche Bluttests gewarnt. Die 
Gesellschaft drohe in einen „tiefgrei-
fenden, durchgreifenden und umfas-
senden Check des vorgeburtlichen 
Lebens“ hineinzukommen, sagte er. 
Vor kurzem ist ein neuer Bluttest auf 
den deutschen Markt gekommen, der 
mehrere Krankheiten – darunter Mu-
koviszidose – beim Embryo in einem 
frühen Stadium erkennen soll.

Leichte Sprache
Ein Modellprojekt soll das „Evange-
lium in Leichter Sprache“ bekannter 
machen. Die in einfachen Worten 
und kurzen Sätzen verfasste Bibel-
ausgabe ist etwa für Lernbehinderte 
gedacht, die Schwierigkeiten haben, 
die üblichen Texte zu verstehen. Bei 
dem Vorhaben des Bistums Rotten-
burg-Stuttgart und des Katholischen 
Bibelwerks geht es um Möglich-
keiten, die Bibel besser für Gespräche 
und die Umsetzung in Bilder und Ge-
sang nutzen zu können. 

Weltmissionsmonat beendet
BAMBERG (KNA) – Mit einem Fest-Wochenende in Bamberg ist der außer-
ordentliche Monat der Weltmission abgeschlossen worden. „Populismus ist 
Dummheit“, sagte der Bamberger Erzbischof Ludwig Schick, der die Kom-
mission Weltkirche der Deutschen Bischofskonferenz leitet. Voneinander zu 
lernen sei der einzige Weg zu einem Miteinander. Erfolgreiche Missionsarbeit 
setze einen ganzheitlichen Ansatz voraus. Im Fokus des Monats stand diesmal 
Nordostindien. Die Khublei Dancers, eine Tanzgruppe aus dem Ökospiri-
tualitätszentrum der Franziskaner im nordostindischen Orlong Hada, prä-
sentierten liturgische Tänze.  Foto: Pressestelle Erzbistum Bamberg

BERLIN (KNA) – Der Bundestag 
hat die Weichen für höhere Pflege-
löhne gestellt. Er beschloss am vo-
rigen Donnerstagabend ein Gesetz, 
das zwei Möglichkeiten für eine 
bessere Bezahlung von Pflegekräf-
ten vorsieht: einen allgemeinen Ta-
rifvertrag oder höhere Mindestlöh-
ne für die Branche. 

Ziel ist es dabei auch, den Pflege-
beruf angesichts fehlender Fachkräfte 
attraktiver zu machen. Die Koalition 
aus Union und SPD hält dabei die 
Tariflösung für den Königsweg. Al-
ternativ stärkt sie aber auch die so-
genannte Pflegekommission. Diese 
spricht Empfehlungen zu Lohnun-
tergrenzen und Mindestarbeitsbedin-
gungen aus. Das Gesetz muss noch 
vom Bundesrat gebilligt werden und 
soll bis Jahresende in Kraft treten.

Kritiker werfen der Regierung vor, 
kein Konzept dafür zu haben, wer die 
Kosten für höhere Löhne tragen soll. 
Sie befürchten, dass diese am Ende 
bei den Pflegebedürftigen und ihren 
Angehörigen hängenbleiben. Ge-
sundheitsminister Jens Spahn (CDU) 
hat für das erste Halbjahr 2020 einen 
Vorschlag für eine Finanzreform der 
Pflegeversicherung angekündigt. Er 
verspricht einen „fairen Ausgleich“.

Vertreter von Zusammenschlüssen 
privater Pflegeanbieter lehnen einen 
allgemeinverbindlichen Tarifvertrag 
ab. Der Verband bpa der kleineren 

und mittleren Anbieter kündigte be-
reits an, dagegen klagen zu wollen. 
Auch die AfD lässt nach eigenen An-
gaben prüfen, ob das Gesetz mit der 
Verfassung vereinbar ist.

Die Gewerkschaft Verdi will einen 
Tarifvertrag mit der im Sommer neu 
gegründeten Bundesvereinigung „Ar-
beitgeber in der Pflegebranche“ aus-
handeln. Anschließend könnte Bun-
desarbeitsminister Hubertus Heil 
(SPD) ihn auf die ganze Branche 
erstrecken. Kein Anbieter dürfte sei-
nen Pflegekräften dann weniger zah-
len. Der Vereinigung gehören bislang 
Mitglieder aus dem eher linken- und 
gewerkschaftsnahen Spektrum an.

Unterstützung für die Tariflösung 
kommt von den kirchlichen Arbeit-
gebern Caritas und Diakonie, die zu-
sammen etwa jede dritte Pflegekraft 
in Deutschland beschäftigen. Die 
Kirchen sollen unter Wahrung ihres 
Selbstbestimmungsrechts in das ge-
samte Verfahren einbezogen werden.

Die Deutsche Stiftung Patien-
tenschutz kritisierte das Vorhaben. 
„Höhere Löhne in der Altenpflege 
sind wichtig und richtig. Doch allein 
die Pflegebedürftigen zahlen die fünf 
Milliarden Mehrausgaben“, sagte 
Vorstand Eugen Brysch. Sie seien be-
reits am Limit.  

Information
Lesen Sie dazu einen Kommentar auf 
Seite 8.

Den Beruf attraktiver machen
Bundestag beschließt Gesetz für höhere Löhne in der Pflege
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Vor 20 Jahren krachte im Tauern-
tunnel ein Laster in ein Stauende. 
Ein verheerender Brand brach aus. 
Anton Schatz und Michael Harrer 
überlebten, die Autofahrer vor 
und hinter ihnen nicht. Aber die 
Toten wurden ihre Freunde.

Tauerntunnel, 29. Mai 1999, 
kurz vor 5 Uhr morgens: Ein Brum
mifahrer hat seine vorgeschriebenen 
Pausen nicht eingehalten und fährt 
auf eine Fahrzeugkolonne auf, die 
vor einer roten Baustellenampel 
wartet. Auf einem Lastwagen vor 
ihm explodieren 20 000 Dosen mit 
Sprühlack, eine 1200 Grad hei
ße Feuerwalze wütet in der Röhre. 
Nach einem der bisher schlimmsten 
Verkehrsunfälle in Österreich sind 
zwölf Menschen tot und 42 verletzt.

Die Eichstätter Diözesanpries
ter Anton Schatz (60) und Michael 
Harrer (40), der damals noch Gym
nasiast ist, sind auf der Rückfahrt 
von einem Besuch bei Freunden in 
Bosnien. Ihr VW Golf steht zum 
Zeitpunkt des Aufpralls an vierter 
Stelle in der Warteschlange. Alle 
acht Insassen in den Pkws vor und 
hinter ihnen sterben. 

Nach der behördlichen Rekons
truktion des Unfalls werden drei der 
Autos zwischen den zwei Lastern 
zerquetscht, ihr Wagen aber seitlich 
aus der Kolonne herausgeschleu
dert. Harrer weiß noch, wie er sich 
und seinen Beifahrer abschnallen 
konnte. Aber er schafft es nicht, ihn 
auch herauszuziehen. Der 19Jähri
ge stolpert hilfesuchend durch die 
Flammen zum Nordportal und zieht 
sich eine lebensbedrohliche Rauch
vergiftung zu.

„200 Meter vor dem Portal hat 
mich irgendjemand am Pulli er
wischt, an die Hand genommen“ 
– mehr weiß er nicht. Sein älterer 
Priesterfreund und Firmpate hat kei
nerlei Erinnerung. Mit einer schwe
ren Gehirnerschütterung, am Kopf 
blutend, muss er sich ohne fremde 
Hilfe aus dem Wrack befreit haben 
und dann teils auf allen vieren hin
ausgekrochen sein. Das ergibt sich 
aus Zeugenaussagen, den Ermitt
lungen und seiner Patientenakte.

Harrers Lunge ist völlig verklebt. 
Er muss künstlich beatmet werden. 
Die Ärzte zweifeln, ob er durch
kommt. Der heute 40Jährige kann 
Horrorgeschichten von seinem Er
wachen aus dem künstlichen Koma 
erzählen. Im Rausch der Schmerz
mittel halluziniert er das Unfallge

schehen in stets neuen Variationen. 
Wenn auf seiner Intensivstation ein 
Gerät piept, hört er darin Chopins 
Trauermarsch – Begräbnismusik. 
Sein Leben beginnt wieder mit einer 
Cola und dem ersten Schritt aus der 
Klinik hinaus in den Nieselregen. 
„Endlich durchschnaufen können.“

Glück oder Zufall?
War es Glück oder Zufall, der sie 

hat überleben lassen? Ein Schutz
engel, ein Wunder? Die beiden 
Priester halten sich mit Deutungen 
zurück. Schatz sagt, schon als Kli
nikseelsorger sei er früher – bei einer 
KrebsDiagnose, beim plötzlichen 
Verlust eines lieben Menschen – im
mer wieder dieser bohrenden Frage 
begegnet: „Warum ich?“ Beim Blick 
auf die Gedenktafel mit den Namen 
der zwölf Toten fragt er genau an
dersherum: „Warum nicht ich?“

Einige „sehr fromme Seelen“ hät
ten die Antwort vermeintlich ge
wusst: Gott habe die zwei verschont, 
weil er sie als Priester so notwendig 
brauche. Mit einem solchen Gott, 
„der quasi würfelt, wer ihm taugt, 
und die anderen lässt er umkom
men“, will der Pfarrer aber nichts zu 
tun haben.

Der Geistliche sagt, er habe spä
testens hier endgültig verstanden, 
was Gott nicht ist: „Er ist nicht 
einfach Schicksal oder Natur.“ Viel
leicht sei das überhaupt das größte 
Missverständnis. Gott lasse auch der 

menschlichen Freiheit ihren Lauf 
und damit die Möglichkeit von 
Fehlern zu. Jedenfalls sei nicht Gott 
beim Unfall am Steuer gesessen. Als 
„einer, der mitgeht“, sei Gott eher 
mit unter die Räder gekommen. 

Auf die Frage nach dem Warum 
gibt es letztlich keine Antwort, „je
denfalls nicht auf dieser Erde“, glaubt 
Schatz. Das müsse man aushalten, 
zusammen mit denen, die diese Fra
ge umtreibe, nicht ohne ein Zeichen 
der Hoffnung zu setzen, ein Licht 
anzuzünden. Bei Harrer vermuteten 
manche, das Überleben des Unglücks 
habe seine Berufswahl beeinflusst. 
Dem widerspricht er vehement. 

Auf Anregung von Schatz gab es 
schon zum ersten Jahrestag einen 
Gedenkgottesdienst in der nahege
legenen Autobahnkapelle Flachau. 
Auch zehn und 20 Jahre danach 
standen die Geistlichen dort am 
Altar. Außer anderen Überleben
den und Hinterbliebenen waren 
hunderte Helfer dabei. Erst Gottes
dienst, dann Brotzeit. Gelegenheit, 
Geschichten auszutauschen, Dan
ke zu sagen. „Die haben auch was 
mitgemacht“, weiß Harrer. Zum 
Beispiel die Feuerwehrleute, die zu 
Hause ausrichten ließen: „Wir fah
ren da jetzt rein und wissen nicht, 
ob wir lebend wieder rauskommen.“ 

In ihren Gemeinden haben die 
Pfarrer jahrelang nicht darüber ge
redet, nur wenn sie gezielt ange
sprochen wurden. So wusste bis vor 
kurzem kaum einer Bescheid. „Was 

  Die Priester Anton Schatz (links) und Michael Harrer haben einen Ordner mit Fotos 
und Berichten vom Unglück im Tauerntunnel angelegt. Foto: KNA

wir erlebt haben, verbindet uns zwei 
noch einmal anders“, sagt Harrer 
heute. „Es würde aber an Bedeutung 
verlieren, wenn wir es ständig vor 
uns hertragen würden.“ 

Bei einer Jugendfahrt hat er die
ses Jahr seine Mitreisenden in der 
Tauern alm zum Essen eingeladen 
– einfach aus Freude, überlebt zu 
haben. Dabei hat er ein bisschen 
was erzählt, Fotos gezeigt vom total 
zerstörten Auto. „Die haben an dem 
Abend nicht viel gesagt, aber das 
müssen sie auch gar nicht.“ Wenn 
die beiden Priester etwas nicht wol
len, dann ist es Mitleid. In einem 
Ordner haben sie alles abgeheftet: 
Fotos, Briefe, Zeitungsberichte, Kor
respondenz mit Anwälten und Ärz
ten. Sie holen ihn nur selten aus dem 
Schrank. Das Leben geht weiter.

Anton Schatz ist aber fast jedes 
Jahr am Ort des Geschehens, und sei 
es zum stillen Gedenken. Mit dem 
Fahrer des vorderen Lkws, der das 
Unglück ebenfalls überlebte, und 
dessen Frau ist er inzwischen be
freundet. Unlängst hat er auf einer 
Alm hoch über dem Tunnel ein paar 
Urlaubstage verbracht. Dem Unfall
verursacher schrieb er schon kurz 
nach der Katastrophe ein paar auf
munternde Zeilen. Dass er ihm Got
tes Segen wünsche. So genau weiß 
er es nicht mehr. Die Schuldfrage 
spielte für ihn keine Rolle. Aus der 
Antwortkarte konnte er wenigstens 
schließen: „Das hat ihm gut getan.“ 

Die Namen der Toten kennen die 
Pfarrer längst auswendig. Und so 
manche Geschichte hinter den Na
men. Im Gebet fühlen sie sich ihnen 
nahe. Diese „postmortale Solidari
tät“ sei ihm wichtig, sagt Schatz. So 
wie er sich freut, wenn er auf einem 
Friedhof Besucher an einem Grab 
mit dem Verstorbenen reden hört. 
Das zeige doch, dass lebendige Be
ziehungen den Tod überdauerten. 
Als eine kleine Erfahrung von Os
tern.

Schatz ist seinerseits „sowas von 
gespannt“, sollte er einmal in den 
Himmel kommen, dort nicht nur 
seine Eltern und Verwandten wie
derzusehen, „sondern auch diese 
zwölf Leute kennenzulernen – sozu
sagen von Angesicht zu Angesicht, 
wie es im Hochgebet der Messe 
heißt“. Er nennt sie „meine zwölf 
Freunde“. Christoph Renzikowski 

VERARBEITUNG DAUERT NOCH AN

„Warum nicht wir?“
Die Priester Anton Schatz und Michael Harrer überlebten den Brand im Tauerntunnel
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ROM – Die vatikanische Sicher-
heitsbehörde hat einen neuen 
Kommandanten. Seit dieser Wo-
che leitet der Italiener Gianluca 
Gauzzi Broccoletti die vatikani-
sche Gendarmerie. Für Aufsehen 
sorgte der Rücktritt seines Vor-
gängers Domenico Giani. Dieser 
verzichtete nach öff entlich gewor-
dener Kritik an seiner Amtsfüh-
rung auf seinen Posten. 

Giani war unter Papst Benedikt 
XVI. zum „Comandante della Gen-
darmeria“ ernannt worden. Unter 
seiner Leitung entwickelte sich die 
Vatikan-Polizei in einen bis zu 150 
Mann starken Sicherheitsdienst mit 
verschiedenen Aufgabenbereichen. 
Dazu zählt sowohl die vatikanische 
Feuerwehr, die etwa vor kurzem den 
Papst aus einem blockierten Aufzug 
im Apostolischen Palast befreite, 
als auch die Spezialeinheit, die im 
Hintergrund alle Anti-Terror-Maß-
nahmen koordiniert. Ein weiteres 
Anliegen Gianis war es, die Zu-
sammenarbeit mit der Päpstlichen 
Schweizergarde auszubauen, die sich 

um die persönliche Sicherheit des 
Papstes kümmert.

Die Öff entlichkeit – allen voran 
die Besucher auf dem Petersplatz – 
erlebten Giani vor allem als jenen 
Mann, der bei den Generalaudien-
zen einige Babys und Kinder zum 
Papst begleitete. Mit seinem Lä-
cheln und seiner freundlichen Art 
sorgte er bei solchen Begegnungen 
mit Franziskus stets für eine ange-
nehme Atmosphäre. 

Wenig zimperlich
Weniger Sympathie erwarb sich 

der Kommandant mit seinem Vor-
gehen bei vatikaninternen Ermitt-
lungen. Da die Gendarmerie auch 
als Justizhelfer der vatikanischen 
Untersuchungsrichter wirkt, war es 
auch ihre Aufgabe, Hausdurchsu-
chungen oder polizeiliche Verhöre 
durchzuführen. Hier ging er off en-
bar mit den Betreff enden in einigen 
Fällen wenig zimperlich um.

Was das Fass zum Überlaufen 
brachte, war jetzt eine in der Presse 
verbreitete Dienstanweisung Gianis, 

in der die Namen und Fotos von 
fünf Verdächtigten in einer vatika-
nischen Finanzaff äre publik wurden 
(wir berichteten in Nr. 43). Diese 
protestierten, – und wie Franziskus 
selbst urteilte, zu Recht. Deshalb 
legte Giani „sein Mandat in die 
Hände des Heiligen Vaters zurück“, 
so die Mitteilung des Pressesaals in 
der vorigen Woche.

Er habe sich zwar in dieser Ange-
legenheit nichts vorzuwerfen, doch 
nehme er seinen Hut, um eine „ge-
ordnete Fortsetzung der Ermittlun-
gen“ sicherzustellen, ließ der lang-
jährige Sicherheitschef des Papstes 
wissen. Franziskus hatte sich nach 
Vatikanangaben lange mit seinem 
Mitarbeiter unterhalten und ihm 
„seine Wertschätzung für diesen 
Schritt“ ausgedrückt. 

Einen Tag nach Gianis Rücktritt 
besuchte der Papst die Familie des 
zurückgetretenen Kommandan-
ten und dankte diesem für seinen 
20-jährigen Dienst unter drei Päps-
ten. Giani war bereits 1999 in den 
Dienst der Gendarmerie getreten.

 Mario Galgano

Polizeichef zurückgetreten
Kritik an Amtsführung – Papst Franziskus betont seine „Wertschätzung“

DEMENTI AUS DEM VATIKAN

Finanzlage wie „in 
vielen Staaten“
ROM (KNA) – Auf jüngste Berichte 
über einen angeblich bevorstehen-
den Finanzkollaps und Vorwürfe 
von Missmanagement im Vatikan 
haben vorige Woche zwei hochrang- 
ige Kurienvertreter reagiert. Sowohl 
der honduranische Kardinal Óscar 
Rodríguez Maradiaga, Koordina-
tor des Kardinalsrats „K6“, als auch 
der Leiter der vatikanischen Güter-
verwaltung APSA, Bischof Nunzio 
Galantino, dementierten, dass ein 
Finanzkollaps bevorstehe.

Maradiaga wies in der Zeitung 
„La Repubblica“ vor allem Aussagen 
des italienischen Journalisten Gian- 
luigi Nuzzi zurück, der in einem 
neuen Buch den Vatikan als kurz 
vor dem Ruin stehend beschreibt. 
Der Kardinal sagte, er wisse nichts 
davon, dass Mittel aus der weltwei-
ten „Peterspfennig“-Kollekte für Fi-
nanzgeschäfte benutzt worden seien. 

Auch Bischof Galantino wider-
sprach den Vorwürfen. Die fi nanziel-
le Lage des Heiligen Stuhls wie auch 
des Vatikanstaats gleiche der „in je-
der Familie oder in vielen Staaten“. 
Derzeit unterziehe der Vatikan seine 
Bilanzen einer Ausgabenprüfung. 

... des Papstes
im Monat 
November
 … dass im Nahen 
Osten, wo un-
terschiedliche 
religiöse 
Gemein-
schaften 
den 
gleichen 
Lebenraum 
teilen, ein 
Geist des Dialogs, 
der Begegnung 
und der 
Versöhnung 
entsteht.

Die Gebetsmeinung

Verlosung

Zur Serie „Die zwei Päpste“, die ab 
Ende November beim Internet-Anbie-
ter Netfl ix zu sehen ist, gibt es jetzt 
auch ein gleichnamiges Sachbuch, 
das im Züricher Diogenes-Verlag er-
schienen ist (ISBN 978-3-257-07050-
7). Verfasser ist der irischstämmmige 
Neuseeländer Anthony McCarten, der 
als Theaterschriftsteller und Drehbuch-
autor bekannt wurde.

Er beschreibt, wie 2005 Joseph 
Ratzinger zum Papst gewählt wurde 
und warum der damals zweitplatzier-
te argentinische Kardinal Jorge Mario 
Bergoglio acht Jahre später als sein 
Nachfolger aus dem Konklave hervor-
ging. Das Buch stützt sich überwie-

gend auf bekannte Sekundärliteratur, 
bietet aber einige neue Thesen zu der 
kirchengeschichtlich einmaligen Situa-
tion des friedlichen Nebeneinanders 
zwischen einem amtierenden und ei-
nem freiwillig abgedankten Papst.

Als versierter Romanschreiber 
versteht es McCarten, die beiden un-
terschiedlichen Charaktere gegen-
überzustellen und deren Geschichte 
spannend aufzubauen. Allerdings führt 
dies zu starken Vereinfachungen und 
leider auch zu einem Anpassen der 
Rea lität an dramaturgische Erfordernis-
se – was in einem Roman in Ordnung 
ist, dem Wesen eines Sachbuchs aber 
widerspricht. Dennoch regen das Buch 

und die Serie 
sicherlich dazu 
an, sich mit 
den zwei Päps-
ten und ihrem 
Wirken näher 
zu befassen. 

M ö c h t e n 
Sie sich selbst 
einen Eindruck 
verschaffen? 
Wir verlosen dreimal „Die zwei Päps-
te“! Schreiben Sie bis zum 13. No-
vember eine Postkarte an:  Katholische 
SonntagsZeitung bzw. Neue Bildpost, 
Stichwort „Päpste“, Henisiusstraße 1, 
86152 Augsburg. Viel Glück!  KNA/red

„Die zwei Päpste“ – Das Buch zur Serie
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VATIKANSTADT – Die Erwar-
tungen waren hoch, als Papst 
Franziskus die Amazonas-Synode 
einberief. Gerüchte über radika-
le Reformen machten die Runde. 
Tatsächlich hat sich in drei Wo-
chen in Rom mehr bewegt als bei 
vielen Synoden zuvor.

So viel Farbe, Vielfalt und Leben 
war selten im Vatikan. Etwa 200 
Bischöfe und Ordensobere, davon 
die meisten aus dem Amazonas-
gebiet, sowie zahlreiche Seelsorger 
und Aktivisten von der Basis haben 
die Kirchenspitze in diesem Okto-
ber geprägt. Aus der sonst eher ste-
ril wirkenden Synodenaula wurde 
durch Plakate, bunte Holzfi guren 
und allerlei tropische Dekoratio-
nen ein Stück Lateinamerika. Die 
vorherrschenden Sprachen hier wa-
ren drei Wochen lang Spanisch und 
Portugiesisch.

Menschen mit buntem Feder-
schmuck und Gesichtsbemalung 
zeigten sich bei Pressekonferenzen 
und in Papstmessen. Die meist zu-
rückhaltend agierenden Kurienkar-
dinäle sowie wenige europäische 
Bischöfe wirkten in diesen Wo-
chen beinahe wie Gäste. Im siebten 
Jahr des Franziskus-Pontifi kats war 
plötzlich unübersehbar, dass die ka-
tholische Weltkirche stärker denn je 
zuvor lateinamerikanisch geprägt ist.

Erzählt und geklagt
Die besondere Zusammenset-

zung der Synode brachte es mit sich, 
dass engagiert erzählt und geklagt 
wurde: über die Zerstörung des Le-
bensraums der Ureinwohner, über 
Ausbeutung der Menschen und der 
Bodenschätze, über bedrohte Völker 
und den Kampf derer, die sich für 
sie einsetzen. An der Zusammenset-
zung der Versammlung lag es auch, 
dass einige Positionen, die in frühe-
ren Synoden im Vatikan höchstens 

von Einzelkämpfern vorgetragen 
worden waren, plötzlich mehrheits-
fähig wurden. Mehr als 80 Redner 
– meist Bischöfe – sprachen sich für 
die Zulassung verheirateter Männer 
zum Priestertum aus, um den kras-
sen Priestermangel in der Amazo-
nasregion zu überwinden. Auch die 
Forderung nach Gemeindeleitungs-
ämtern für Frauen wurde immer 
wieder geäußert – allerdings gab es 
hier einen ganzen Strauß von unter-
schiedlichen Vorschlägen.

So war es kein Wunder, dass der 
Vorschlag, auch verheiratete Män-
ner zu Priestern zu weihen, mit ei-
ner Zweidrittelmehrheit Einzug ins 
Schlussdokument fand. Zwar war 
dieser Punkt mit mehr als 40 Ge-
genstimmen der umstrittenste von 
120 Punkten, aber wirklich knapp 
war auch dieses Ergebnis nicht. In 
puncto Frauenämter bleibt der Text, 
der nun dem Papst als Entschei-
dungsgrundlage dient, eher vage.

Papst Franziskus zeigte sich in sei-
ner mehrfach von Lachen und Ap-

plaus begleiteten Abschlussrede zur 
Synode sichtlich zufrieden mit dem 
Erreichten. Er kündigte an, noch 
vor Jahresende das offi  zielle päpstli-
che Dokument vorzulegen, in dem 
er die Vorschläge der Synode auf-
greift. Off enbar will er den Schwung 
der Synode nutzen. 

Der Papst als Vordenker
Das Treff en stand unter großer 

internationaler Medienbeobachtung 
und erlebte einen Papst, der nach ei-
ner Serie innerkirchlicher Krisen wie-
der als Vordenker und Lenker seiner 
Kirche auftrat. Mit mehreren eigenen 
Interventionen trug er dazu bei, dass 
die streckenweise ins Stocken gera-
tenden Debatten vorangingen.

Und er konnte am Ende mit Ge-
nugtuung feststellen, dass die Intui-
tion, die ihn 2015 dazu brachte, die 
Umwelt-Enzyklika „Laudato si“ zu 
publizieren, richtig war und erste 
Früchte trägt. Die großen Öko- und 
Klimathemen sind, wie Kardinal 

SCHNELLE ENTSCHEIDUNG ANGEKÜNDIGT

Umwelt-Agenda und Reformen
Bei der Amazonas-Synode im Vatikan gehen Papst und Bischöfe neue Wege

Reinhard Marx in Rom anmerkte, 
inzwischen „in der Mitte der Kirche 
und bei den Kardinälen und Bischö-
fen angekommen“. Die Kirche hoff t 
nun, als Mitstreiter in der „globalen 
ökosozialen Krise“ zu einem wich-
tigen Partner in einer Allianz von 
Wissenschaft und klimaschutzbe-
wegter Jugend zu werden.

Als weltumfassende Glaubensge-
meinschaft bemüht sich die Kirche 
dabei auch, Elemente der Naturre-
ligionen aufzugreifen. Von „Flüssen 
und Wäldern, die heilige Räume 
sind, Quell des Lebens und der 
Weisheit“, ist im Synodendokument 
die Rede. Dabei sorgte jedoch auch 
die kultische Verehrung für Holzfi -
guren mit Fruchtbarkeitssymbolen, 
die es in diesen Tagen bis in die va-
tikanischen Gärten schaff te, für stre-
ckenweise erbitterten Streit. Papst 
Franziskus griff  auch in diese Debat-
te ein und verurteilte die Verachtung 
für die zu Unrecht als rückständig 
verachteten Kulturen der Ureinwoh-
ner. Ludwig Ring-Eifel

Die Weltkirche ist 
mit Franziskus an 
ihrer Spitze 
stärker denn je 
zuvor lateiname-
rikanisch geprägt. 
Unser Bild zeigt 
den Papst
mit Teilnehmern 
zum Abschluss 
der Amazonas- 
Bischofssynode in 
der vorigen 
Woche im 
Vatikan.

Foto: KNA
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mit Teilnehmern 
zum Abschluss 
der Amazonas- 
Bischofssynode in 
der vorigen 
Woche im 
Vatikan.

Foto: KNA
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Spenden sind eine ehrenhafte Sache. Es klingt 
altruistisch, wenn man anderen freizügig 
und kostenlos etwas gibt, was sie selbst nicht 
haben. Kleiderkammern sammeln Kleider 
für Menschen in Not. Die Tafeln sammeln 
Lebensmittel für arme Leute. Die Caritas 
sammelt auch Möbel, und viele andere Orga-
nisationen sammeln Geld, um Gutes zu tun. 

Kann man Kinder auch spenden? Ich zum 
Beispiel habe vier, eine Freundin keines. Sie 
leidet sehr darunter. Dürfte ich ihr eines 
meiner Kinder „spenden“, um zu teilen? Ich 
verdiene ja nichts daran, es wäre kein Men-
schenhandel und ich mache ihr ja eine Freu-
de. Wäre das in Ordnung? Ein völlig absur-
der Gedanke, möchte man meinen. 

Das sehen nicht alle gesellschaftlichen oder 
politischen Kräfte so. Gerade ließ die FDP bei 
der Bundesregierung anfragen, ob die bisher 
gesetzlich nicht geregelte „Embryonenspende“ 
in Deutschland möglich sei. Embryonen sind 
kleine Menschen im Frühstadium. Es sind 
keine Baumsetzlinge oder Nüsse, die man 
in die Erde steckt, sondern Menschen. Der 
Unterschied liegt nur darin, dass meine vier 
Kinder bereits auf der Welt sind und die Em-
bryonen erst noch im Mutterleib zur vollen 
Reife heranwachsen müssen. 

Die Regierung sagt nun, so eine „Spen-
de“ käme bei „überzähligen Embryonen“ in 
Betracht. Überzählig könnten diese werden, 
wenn sie für die fortpflanzungsmedizinische 

Behandlung von Paaren, für die sie erzeugt 
wurden, nicht mehr verwendet werden kön-
nen. „Überzählig“, „Verwendet werden“ – 
Worte, die Menschen zu Objekten machen. 

Das ist das Dilemma, wenn man anfängt, 
den Menschen als Nutzobjekt zu sehen: Man 
schafft aus dem ersten ethischen Problem 
ständig neue. Deswegen ist die Lösung nicht, 
dass man „überzählige Embryos“ für einen 
guten Zweck spendet, bevor sie in den Tief-
kühlfächern der Reproduktionsmedizin wie 
ein Joghurt ihr Verfallsdatum überschreiten. 
Sondern dass man gar nicht erst anfängt, 
Kinder zu produzieren, die niemand austra-
gen will. Schlimm genug, dass man daran 
erinnern muss. 

Ein Kind ist keine Sachspende

immer nur einzelne Themen angesprochen, 
die für sich genommen zwar wichtig sind, 
aber ein großes, umfassendes Pflege-Paket 
nicht ersetzen können. Dabei geht es selbst-
verständlich auch um Löhne. Vollzeitbeschäf-
tigte Altenpfleger verdienen durchschnittlich 
2500 Euro, mehr als acht Prozent weniger 
als Fachkräfte in der Krankenpflege. Das ist 
aber längst nicht alles.

Es geht um flächendeckende Tarife (bei 
denen die Kirchen als große Altenheimträger 
ein gewichtiges Wort mitzureden haben), um 
den Kampf gegen Dumpinglöhne zahlreicher 
Träger, die nur Gewinne im Kopf haben, um 
geregelte Arbeitszeiten und Aufstiegschancen, 
um Weiterbildung und größeres gesellschaftli-

ches Ansehen. Dringend notwendig ist auch 
eine Pflegeversicherung, die diesen Namen 
verdient und verhindert, dass immer mehr 
Pflegebedürftige in die soziale Armut geraten.

Schlagzeilen hat das Thema genug ge-
macht. Profiliert haben sich damit auch 
genug Politiker. Der vorige Woche gefasste 
Bundestagsbeschluss für eine bessere Bezah-
lung von Pflegekräften kann da nur ein erster 
Schritt sein. Was noch fehlt, ist ein gemein-
sames, umfassendes und vor allem schnelles 
Handeln in den übrigen Bereichen. Die pfle-
gebedürftigen Menschen und ihre Angehöri-
gen haben auf ein baldiges Pflegepaket ein 
Anrecht. Und sie haben nicht viel Zeit, um 
auf ein solches Paket zu warten. 

Das renommierte Institut der Deutschen 
Wirtschaft rechnet damit, dass bereits 2035 
eine halbe Million Fachkräfte in der Alten-
pflege fehlt. Eine Zahl, die Politiker aller Par-
teien immer wieder auf den Plan, sprich in 
die Schlagzeilen der Medien ruft. Schließlich 
rechnen Wissenschaftler bis zum Jahr 2060 
mit 4,5 Millionen pflegebedürftigen Men-
schen. Wer meint, die Zahl sei übertrieben, 
wird von der Statistik eines Besseren belehrt. 
2017 waren rund 3,4 Millionen Menschen 
pflegebedürftig – 70 Prozent mehr als noch 
im Jahr 2000. 

Diese Zahlen sollten die verantwortli-
chen Politiker endlich zu einem umfassenden 
Hilfsprogramm veranlassen. Bislang werden 

Es fehlt das große Paket

Aus meiner Sicht ...

K. Rüdiger Durth

Die 18. Jugend-Shell-Studie mit dem Titel 
„Eine Generation meldet sich zu Wort“ hat die 
deutsche Familienministerin Franziska Gif-
fey (SPD) verstört. Denn viele Wünsche der 
Jugendlichen zwischen zwölf und 25 Jahren 
stimmen so gar nicht mit ihren familienpoliti-
schen Zielen überein. Besonders nicht mit dem 
Ziel, unter dem Motto von Gleichheit, Unab-
hängigkeit und Gerechtigkeit Kleinstkinder in 
Krippen zu verfrachten und Frauen auf den 
Karrierepfad zu führen. Stattdessen wünschen 
sich 54 Prozent der Jugendlichen, dass in ei-
ner Familie mit einem zweijährigen Kind der 
Vater eher Vollzeit arbeitet, damit die Mutter 
ihrem Kind so lange wie möglich nahe sein 
kann – das klassische „Versorgermodell“.

 Nur 34 Prozent wünschen sich ein Fa-
milienmodell, in dem beide Eltern Vollzeit 
arbeiten. 94 Prozent sind sich einig in ihrem 
Wunsch nach einer verlässlichen Partner-
schaft und 90 Prozent halten ein gutes Fa-
milienleben für wichtig. Im Übrigen haben 
zwei Drittel der Jugendlichen den Eindruck, 
dass es schwieriger geworden ist, seine Mei-
nung frei zu äußern. 

Das natürliche Gespür Vieler scheint sich  
gegen die nun schon 50 Jahre andauernde 
soziale und politische Manipulation zu weh-
ren. Das lässt hoffen, denn Kinder werden 
mit Liebe zur Liebe erzogen, nicht mit ei-
nem Zertifikat. Gegenseitige, treue Fürsorge 
ersehnt und belohnt die Natur des Menschen 

und eine Kultur der Fürsorge trägt Früchte 
für die gesamte  Gesellschaft. 

Wir nennen das etwas trocken Solidarität. 
Diese lebt aus der Dynamik von Ehe und Fa-
milie. Daher ist eine weitere gute Nachricht, 
dass Scheidungen zuletzt ab- und Eheschlie-
ßungen zugenommen haben. Gefährlich bleibt 
aber der Drang des Menschen, den „richtigen“ 
Menschen nach seinem Ermessen zu schaffen. 
Die gesetzliche Erlaubnis der vorgeburtlichen 
Diagnostik (PID) hat den Weg für spätere 
Eingriffe in das menschliche Erbgut mithilfe 
der Gen-Schere Crispr eröffnet. Wehren wir 
uns dagegen, damit zukünftige Generationen 
noch in Freiheit und Selbstbestimmung über 
ihr Leben entscheiden können!

Wach und selbstbestimmt
Consuelo Gräfin Ballestrem

K. Rüdiger Durth ist 
evangelischer Pfarrer 
und Journalist.

Birgit Kelle

Consuelo Gräfin 
Ballestrem ist 
Diplom-Psychologin, 
Psychotherapeutin, 
Autorin und Mutter 
von vier Kindern.

Birgit Kelle ist freie 
Journalistin und 
Vorsitzende des 
Vereins „Frau 
2000plus“. Sie ist 
verheiratet und 
Mutter von vier 
Kindern.
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Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Redak-
tion). Dieser Ausgabe liegt bei: 
Prospekt „Projektförderung Steyler 
Missionare“ von Steyler Mission 
Gemeinnützige Gesellschaft für 
Auswärtige Missionen mbH, Sankt 
Augustin, und Adventprospekt „Vi-
vat!“ von St. Benno Verlag, Leipzig. 
Wir bitten unsere Leser um freund-
liche Beachtung.

Schmalfilm & Video auf DVD
Super8, Normal8, Doppel8

Alle Formate VHS, Hi8, MiniDV

www.filme-sichern.de · 08458 / 38 14 75

Verschiedenes
Leserbriefe sind keine Meinungsäußerungen der Redaktion. Die  Redaktion be-
hält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Leserbriefe müssen mit dem vollen Namen und der Adresse des Verfassers 
gekennzeichnet sein. Wir bitten um Verständnis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht zurückgeschickt werden. 

Leserbriefe

Zu „Zölibat – ja oder nein?“  
(Leserbriefe) in Nr. 40:

Die Diskussion über den Zölibat ver-
deckt das aufopferungsvolle Wirken 
der großen Mehrheit der Priester. 
Papst Franziskus hat dies in seinem 
Brief „Danke für euren Dienst“ sehr 
schön deutlich gemacht. Wir sollten 
daran denken, welch positive Wirkun-
gen vom Zölibat ausgehen. Lassen wir 
doch Bekenntnisse von Priestern auf 
uns wirken. Empfehlenswert ist der 
YouTube-Beitrag von Bischof Stefan 
Oster aus Passau in seiner Reihe „Os-
terfragen“. Wir beten für unsere Pries-
ter und für gute Neuberufungen und 
erwarten ein großes Wunder von Gott.

Bettina und Norbert Michalke, 
01259 Dresden

Geistigerweise
Zu „ABC neu lernen“ in Nr. 40:

Einsame Dörfer im Amazonas-Gebiet 
– wie kann da in Sachen Verkündi-
gung geholfen werden? Kann da nicht 
auch das Fernsehen benutzt werden? 
Seit drei Jahren sitze ich im Rollstuhl 
und kann nur im Fernsehen die Hei-
lige Messe mitfeiern und die Kommu-
nion geistigerweise empfangen. Das ist 
uns schon im Volksschulalter im Reli-
gionsunterricht empfohlen worden. 

Jesus hat seiner Kirche sieben Sa-
kramente geschenkt. Sie dürfen, sie 
sollen in Anspruch genommen werden. 
Ihr Kardinäle, Bischöfe und Priester, 
sagt den Gläubigen wieder, dass ein 
Messopfer das größte Lob-Dank-Bitt- 
und Sühnopfer auf Erden ist. Vergessen 
sollten wir auch nicht, dass der Sohn 
Gottes unsere Kirche gegründet hat. 
Alle anderen Religionsgemeinschaften 
wurden durch gescheite Männer ge-
gründet. Alle katholischen Christen 
sollten Missionare sein. 

Berta Schiffl, 92242 Hirschau

Es besteht offensichtlich eine gravie-
rende Angst vor der Abschaffung des 
Pflichtzölibats und der damit verbun-
denen Einführung einer „Frau Pfar-
rer“. Diese Angst ist unbegründet: Die 
Evangelische Kirche gibt es sogar trotz 
weiblicher Pfarrer und Pastoren im-
mer noch!

Jakob Förg, 
86199 Augsburg

Ich habe sehr großen Respekt vor den 
Priestern, die ihrer Berufung treu in 
der Nachfolge Jesu folgen. Hat nicht 
Jesus selbst versprochen, ihr Lohn im 
Himmel werde groß sein?

Erna Aschenbrenner, 
93479 Grafenwiesen

Angst vor „Frau Pfarrer“?

Dank an Gott und Mensch

So erreichen Sie uns:
Katholische SonntagsZeitung 
bzw. Neue Bildpost
Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg
Telefax: 08 21 / 50 242 81
E-Mail: redaktion@suv.de oder 
leser@bildpost.de

Eine Erntekrone für den Bundespräsidenten: Im brandenburgischen Rib-
beck im Havelland – bekannt durch Theodor Fontanes Gedicht über den 
Herrn von Ribbeck und seine Birnen – feierten vier Verbände aus dem 
ländlichen Raum gemeinsam mit Frank-Walter Steinmeier einen ökume-
nischen Erntedank-Gottesdienst. Der Bundespräsident sagte, er wolle all 
jenen Menschen danken, die dafür arbeiten und verantwortlich sind, dass 
in Deutschland gute Lebensmittel erzeugt werden. Die Erntekrone, die der 
Landfrauenverband Havelland überreichte, soll einen Platz im Schloss Bel-
levue finden. Das Foto von der Veranstaltung schickte Martha Hänsler aus 
Lachen im Allgäu, die die Katholische Landvolkbewegung in Ribbeck ver-
trat. Foto: Hänsler

Zu „Empathie braucht kein  
Studium“ in Nr. 40:

Wie konnten bislang unsere Babys 
von Frauen ohne Hebammenstudium 
überhaupt zur Welt gebracht werden? 
Wenn wir diese geplante Verkopfung 
der Ausbildung konsequent zu Ende 
denken, müssten Paare, bevor sie über-
haupt Nachwuchs planen, erst einmal 
Studien in allen sozialen Bereichen, 
vor allem in Psychologie, Medizin, 

Nachwuchs nur mit Studium?
Pädagogik und Betriebswirtschaft, ab-
solvieren. 

Das Studium für Einfühlungsver-
mögen müsste allerdings noch entwi-
ckelt werden. All diese Fähigkeiten 
sind bei Eltern dringend erforderlich. 
Und nur mit dieser akademischen 
Befähigung dürften sie dann Kinder 
bekommen!

Wiltraud Beckenbach, 
67317 Altleiningen

  Um Hebamme werden zu können, ist künftig ein mehrjähriges Hochschulstudium 
erforderlich. Das sieht eine Gesetzesreform vor, die der Bundestag beschlossen hat. 
Unsere Leserin kritisiert die Änderung. Foto: imago/Panthermedia
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Das Evangeli-
um vom klei-
nen Zollpäch-
ter Zachäus, 
der aufgrund 
seines betrüge-
rischen Han-
delns mehr 
verachtet als 
beliebt war, 

haben wir schon oft gehört. Doch im-
mer wieder birgt es neue Erkenntnisse 
in sich. Ich möchte meinen Blick auf 
den Satz Jesu richten: „Komm schnell 
herunter!“

Zachäus, der zwar klein, aber schlau 
war, wusste sich anscheinend zu hel-
fen, als ihm die Menschen die Sicht 
versperrten. Im Evangelium heißt es, 
er sei auf einen Baum gestiegen. Doch 
ich frage mich: Musste er das noch? 
War er nicht schon auf dem Baum des 

Betruges und der Habgier, von dem 
ihn Jesus herunterholen musste? Die 
Leute, die das sahen, dass Jesus mit 
Zachäus nach Hause ging, empörten 
sich.

Zu Recht? Wer von uns Menschen 
lebt nicht auf so manchen Bäumen, 
den Bäumen der Machtgier, des Ei-
gensinns, der Unbarmherzigkeit, des 
Hasses, des Streites, der Überheblich-
keit, der Selbstgerechtigkeit ...? Wie 
oft müsste Jesus doch zu jedem von 
uns sagen: „Komm schnell herunter!“

Manchmal sagen wir es uns auch 
gegenseitig, wenn jemand seinem 
Ärger zu sehr Luft macht und die 
Fassung verliert. Auch da ist es wich-
tig, ihn herunterzuholen von diesem 
Baum des Zornes.

„Komm schnell herunter!“ Jesus 
sagt diese Worte zu Zachäus nicht, 
weil er ihn loben möchte für seine 

Klugheit oder seine Betrügereien. Er 
holt ihn vielmehr deshalb herunter, 
weil er ihn auf den rechten Weg brin-
gen will. Jesus sagt dem Evangelium 
nach zur Begrüßung zu Zachäus nur 
diese Worte: „Zachäus, komm schnell 
herunter! Denn ich muss heute in dei-
nem Haus bleiben.“ Vorwürfe und 
dergleichen bleiben aus. Allein durch 
sein Kommen und seine besondere 
Ausstrahlung, aber ganz besonders 
durch seinen Besuch bei ihm zu Hau-
se, bewegt er aber in Zachäus eine ent-
scheidende Wendung, die hoff entlich 
nicht bei Zachäus’ „frommen“ Wor-
ten blieb, sondern in ein verändertes 
Handeln  und Leben mündete.

Jesus hat Zachäus ge- und besucht. 
Er musste zu ihm kommen, um ihm 
die Augen zu öff nen. Er hat Zachäus 
besucht, um dessen Lebensweise spür-
bar zu verändern, indem dieser den 

Armen die Hälfte seines Vermögens 
gab und auch den Betrogenen mehr 
erstattete, als er erschwindelt hatte.

Jesus sucht und besucht auch uns – 
immer dann, wenn wir uns zum Got-
tesdienst und zum Gebet in seinem 
Namen versammeln. Er will uns von 
so manchem Baum, auf dem wir im-
mer wieder sitzen, herunterholen und 
in unserem Haus, sozusagen in unse-
rem Lebenshaus, bleiben – nicht nur 
heute, sondern für immer.

Jesus sucht und besucht uns, damit  
auch wir den Mut fi nden, eingefah-
rene Dinge zu verändern und neue 
Wege zu gehen. Jesus will, dass wir 
von all dem, was unser Leben belastet, 
vom Stress des Alltags und von unse-
ren Sorgen herunterkommen und mit 
ihm die nötige Ruhe fi nden. Machen 
wir es wie Zachäus und nehmen wir 
Jesus freudig bei uns auf!

Komm schnell herunter!
Zum Evangelium – von Gemeindereferentin Marlene Goldbrunner, Straubing-St. Jakob

Gedanken zum Sonntag

31. Sonntag im Jahreskreis  Lesejahr C

Erste Lesung
Weish 11,22 – 12,2

Herr, die ganze Welt ist ja vor dir 
wie ein Stäubchen auf der Waage, 
wie ein Tautropfen, der am Mor-
gen zur Erde fällt. Du hast mit allen 
Erbarmen, weil du alles vermagst, 
und siehst über die Sünden der 
Menschen hinweg, damit sie um-
kehren. Du liebst alles, was ist, und 
verabscheust nichts von dem, was 
du gemacht hast; denn hättest du 
etwas gehasst, so hättest du es nicht 
geschaff en. 
Wie könnte etwas ohne deinen Wil-
len Bestand haben oder wie könn-
te etwas erhalten bleiben, das nicht 
von dir ins Dasein gerufen wäre? Du 
schonst alles, weil es dein Eigentum 
ist, Herr, du Freund des Lebens. 
Denn in allem ist dein unvergäng-
licher Geist. Darum bestrafst du 
die Sünder nur nach und nach; 
du mahnst sie und erinnerst sie an 
ihre Sünden, damit sie sich von der 
Schlechtigkeit abwenden und an 
dich glauben, Herr.

Zweite Lesung
2 � ess 1,11 – 2,2

Schwestern und Brüder! Wir beten 
immer für euch, dass unser Gott 
euch eurer Berufung würdig mache 
und in seiner Macht allen Willen 
zum Guten und das Werk des Glau-
bens vollende. So soll der Name 
Jesu, unseres Herrn, in euch verherr-
licht werden und ihr in ihm, durch 
die Gnade unseres Gottes und Jesu 
Christi, des Herrn. 
Brüder und Schwestern, wir bitten 
euch hinsichtlich der Ankunft Jesu 
Christi, unseres Herrn, und un-
serer Vereinigung mit ihm: Lasst 
euch nicht so schnell aus der Fas-
sung bringen und in Schrecken ja-
gen, wenn in einem prophetischen 
Wort oder einer Rede oder in einem 
Brief, wie wir ihn geschrieben haben 
sollen, behauptet wird, der Tag des 
Herrn sei schon da!

Evangelium
Lk 19,1–10

In jener Zeit kam Jesus nach Jéricho 
und ging durch die Stadt. Und sie-
he, da war ein Mann namens Zachä-

us; er war der oberste Zollpächter 
und war reich. Er suchte Jesus, um 
zu sehen, wer er sei, doch er konnte 
es nicht wegen der Menschenmen-
ge; denn er war klein von Gestalt. 
Darum lief er voraus und stieg auf 
einen Maulbeerfeigenbaum, um Je-
sus zu sehen, der dort vorbeikom-
men musste. 
Als Jesus an die Stelle kam, schaute 
er hinauf und sagte zu ihm: Zachä-
us, komm schnell herunter! Denn 
ich muss heute in deinem Haus 
bleiben. 
Da stieg er schnell herunter und 
nahm Jesus freudig bei sich auf. Und 
alle, die das sahen, empörten sich 
und sagten: Er ist bei einem Sünder 
eingekehrt. 
Zachäus aber wandte sich an den 
Herrn und sagte: Siehe, Herr, die 
Hälfte meines Vermögens gebe ich 
den Armen, und wenn ich von je-
mandem zu viel gefordert habe, 
gebe ich ihm das Vierfache zurück. 
Da sagte Jesus zu ihm: Heute ist die-
sem Haus Heil geschenkt worden, 
weil auch dieser Mann ein Sohn 
Abrahams ist. Denn der Menschen-
sohn ist gekommen, um zu suchen 
und zu retten, was verloren ist.

Frohe Botschaft
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Sonntag – 3. November,
31. So. i. Jahreskreis
Messe vom Sonntag, Gl, Cr, Prf 
So, in den Hg I-III Einschub vom 
Sonntag, feierlicher Schlusssegen 
(grün); 1. Les: Weish 11,22-12,2, APs: 
Ps 145,1-2.8-9.10-11.13c-14, 2. Les: 2 
Thess 1,11-2,2, Ev: Lk 19,1-10

Montag – 4. November,
hl. Karl Borromäus, Bischof von 
Mailand
Messe vom hl. Karl (weiß); Les: Röm 
11,29-36, Ev: Lk 14,12-14 oder aus 
den AuswL

Dienstag – 5. November
Messe vom Tag (grün); Les: Röm 
12,5-16a, Ev: Lk 14,15-24

Mittwoch – 6. November,
hl. Leonhard, Einsiedler von Limoges
Messe vom Tag (grün); Les: Röm 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 3. Woche

13,8-10, Ev: Lk 14,25-33; Messe vom 
hl. Leonhard (weiß); Les und Ev vom 
Tag oder aus den  AuswL

Donnerstag – 7. November,
hl. Willibrord, Bischof von Utrecht, 
Glaubensbote bei den Friesen
Messe vom Tag (grün); Les: Röm 
14,7-12, Ev: Lk 15,1-10; Messe vom 
hl. Willibrord, eig Prf (weiß); Les und 
Ev vom Tag oder aus den  AuswL

Freitag – 8. November
Messe vom Tag (grün); Les: Röm 
15,14-21, Ev: Lk 16,1-8

Samstag – 9. November,
Weihetag der Lateranbasilika
Messe vom F, Gl, Prf Kirchweihe, 
feierlicher Schlusssegen (weiß); 
Les: Ez 47,1-2.8-9.12 oder 1 Kor 3,9c-
11.16-17, APs: Ps 46,2-3.5-6.8-9, Ev: 
Joh 2,13-22

Woche der Kirche

 Butzenscheibe mit Christus 
und Zachäus, um 1500, The 

Metropolitan Museum of 
Art, New York. 

Foto: gem

Glaube im Alltag

von Pater Cornelius Bohl OFM

Schön, wenn der Anzug perfekt 
passt, jemand ein perfekter 
Gastgeber ist oder eine Fremd-

sprache akzentfrei beherrscht – per-
fekt eben. Schön ist das alles, aber 
nicht normal. Denn rundum perfekt 
ist im wirklichen Leben nur wenig. 
Meistens gibt es dann doch den ei-
nen oder anderen Kratzer am per-
fekten Image. Vieles geht völlig da-
neben. Ich bin schon froh, wenn der 
Großteil des Alltags als befriedigend 
durchgeht, oft ist er nur ausreichend, 
manchmal schlichtweg mangelhaft. 
Die Note „Sehr gut“ wird im Leben 
selten vergeben. 

Was makellos daherkommt, ist 
verdächtig, oft gespielt und vorge-
täuscht. Nur virtuelle Welten sind 
perfekt. Und auch das lehrt die 
Erfahrung: Perfektionismus kann 
krank machen. Perfektionisten sind 
Burn-out-gefährdet. Mir tun Men-
schen leid, die fünf nicht auch mal 
gerade sein lassen können.

Die Begriff e „heilig“ und „holy“, 
so habe ich gelesen, hängen sprach-
lich mit „whole“ (englisch „ganz“) 
zusammen. Etwas „heile“ machen 
meint umgangssprachlich, etwas re-
parieren, damit es wieder ganz ist, 
heil. Dann wäre der Heilige der 
ganze, unversehrte und vollkomme-
ne Mensch. Eben perfekt!

Sind die Heiligen, die wir An-
fang November alle gemeinsam fei-
ern, die perfekten Menschen? Und 
besteht meine Berufung zur Heilig-
keit darin, zum perfekten Christen 
zu werden? Vielleicht will ich das ja 
gar nicht. Jedenfalls empfi nde ich so 
eine Zielvorstellung weder motivie-
rend noch realistisch. Nobody is 
perfect – das gilt doch gerade für 

M e n -
schen, die 
v e r s u -
chen, im 
m ü h s a -
men All-
tag ehrlich zu glauben.

Der „ganze“ Mensch muss nicht 
der perfekte Mensch sein. Ganz bin 
ich, wenn ich „ganz ich“ bin – keine 
billige Schablone, keine blasse Aller-
weltsfi gur, sondern eben ich, mit 
meinen Ecken und Kanten, und so 
meine persönliche Berufung lebe. 

Ganz bin ich, wenn ich auch zu 
meinen dunklen Seiten stehen und 
mich mit meinen Schwächen anneh-
men kann. Heiligkeit meint dann, 
gerade mit Begrenzungen konstruk-
tiv umzugehen. Gott spricht zu mir 
nicht nur durch meine Begabungen, 
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Gebet der Woche
Ich will dich erheben, meinen Gott und König,

ich will deinen Namen preisen auf immer und ewig.
Jeden Tag will ich dich preisen

und deinen Namen loben auf immer und ewig.
Der H ist gnädig und barmherzig,

langmütig und reich an Huld.
Der H ist gut zu allen,

sein Erbarmen waltet über all seinen Werken.
Danken sollen dir, H, all deine Werke,

deine Frommen sollen dich preisen.
Von der Herrlichkeit deines Königtums sollen sie reden,

von deiner Macht sollen sie sprechen.
Treu ist der H in seinen Reden,

und heilig in all seinen Werken.
Der H stützt alle, die fallen,

er richtet alle auf, die gebeugt sind.

Antwortpsalm 145 am 31. Sonntag im Jahreskreis



Duff  ist der Überzeugung, „dass die gesamte christliche Lehre 
die Triebfeder unseres Handelns sein muss. Maria versinnbild-
licht die Fülle dieser Lehre auf wunderbare Weise. Dies lässt 
sich zusammenfassen in dem einfachen Gedanken, dass wir die 
ganze Zeit in Vereinigung mit Maria für ihren Sohn arbeiten. 
Wir sind ihre Werkzeuge dazu, ihn zu nähren, ihm zu dienen, 
ihn den Menschen zu geben. Wenn wir es ihr ermöglichen 
wollen, diese Aufgabe zu erfüllen, dann müssen wir uns off en-
sichtlich ganz hineinnehmen lassen. Wir müssen uns bemühen, 
Mariens Geist in uns aufzunehmen und unsere Pfl ichten nach 
ihrer Art zu verrichten. Wir arbeiten in ihrem Geiste, wenn 
wir sie stets wenigstens indirekt und zu gewissen Zeiten auch 
ausdrücklich im Sinne haben. Wir passen uns ihrer Arbeitswei-
se an, wenn wir versuchen, alles richtig zu machen, so wie sie 
selbst nach unserem Dafürhalten die Dinge tun würde.“

von Frank Duff

Gründer der Woche

Die Legion Mariens finde ich gut …

1 2    D I E  S P I R I T U E L L E  S E I T E   2./3. November 2019 / Nr. 44

Frank Duff

geboren: 7. Juni 1889 in Dublin
gestorben: 7. November 1980 daselbst
Seligsprechungsprozess eingeleitet: 1998
Gedenktag: 7. November

Duff war im irischen Landwirtschafts- und im Fi-
nanzministerium tätig. 1913 trat er der Vinzenz-
von-Paul-Gesellschaft, 1915 dem Dritten Orden der 
Karmeliter bei. Nach der Lektüre eines Buches von 
Ludwig-Maria Grignion de Montfort über die Vereh-
rung Marias gründete er mit seinem Beichtvater die 
„Legion Mariens“. Sie widmeten sich dem Straßen-
apostolat, Krankenhausbesuchen und der Betreu-
ung von Randgruppen. 1922 wurde eine Unterkunft 
für ehemalige Prostituierte eröffnet, 1927 eine für 
obdachlose Männer und 1930 ein Haus für ledige 
Mütter. Pius XI. erkannte die Legion 1931 als kirch-
liche Laienorganisation an. 1965 wurde Duff als 
Laienbeobachter zum Zweiten Vatikanischen Konzil 
eingeladen. Die Legion hat weltweit drei Millionen 
aktive und weit mehr betende Mitglieder. red

Liebe ist 
vor allem  
Achtung

W O R T E  D E R  G R Ü N D E R :
F R A N K  D U F F

„Wir erteilen diesem wunderbaren 
und heiligen Werk, der Legion Mari-
ens, Unseren besonderen Segen. Ihr 
Name spricht für sich. … Die selige 
Jungfrau ist Mutter des Erlösers und 
unser aller Mutter. Sie wirkt mit an 
unserer Erlösung, denn es geschah 
unter dem Kreuz, dass sie unsere 
Mutter geworden ist. … Ich bete für 
Euch, dass Ihr mit noch größerem 
Eifer jenes Apostolat von Gebet und 
Arbeit ausüben möget, mit dem Ihr 
begonnen habt. Wenn Ihr das tut, 
wird Gott auch Euch zu Mitwirkenden 
an der Erlösung machen. Dies ist der 
beste aller Wege, dem Erlöser Eure 
Dankbarkeit zu zeigen.“

Papst Pius XI. am 16. September 1933

Die Nächstenliebe beginnt für Duff  mit der 
Achtung des Mitmenschen.

Im „Handbuch der Legion“ schrieb er: „Man 
wiederholt den Legionären den packenden 
Ausspruch des heiligen Augustinus: ‚Liebe, 

und dann tu, was du willst.‘ Einer von den 
Gegenständen dieser Liebe soll unser Mit-
mensch sein. Wir müssen ihn lieben um Gottes 
willen; denn Gott hat es befohlen. Wir müssen 
ihn sogar auch lieben um unserer selbst willen: 
Denn wenn wir es daran fehlen lassen, tun wir 
unserer eigenen Seele schweren Schaden an. 
Wir müssen unseren Nebenmenschen schließ-
lich auch um seiner selbst willen lieben; denn 
unser Glaube sagt uns, dass er ein wundervolles 
Geschöpf ist, mehr wert als die ganze stoff -
liche Welt; ja, ein Wesen, das ans Unendliche 
grenzt, geschaff en nach dem Bild und Gleichnis 

Gottes; und tatsächlich lebt Gott in ihm, so 
dass alles, was wir ihm tun, Gott getan ist.

Achtung ist das Kennzeichen der Liebe. 
Achtung ist die erste Frucht der Nächstenliebe. 
Sie ist darum das Zeichen der Echtheit für das, 
was Liebe heißt. Achtung ist die Begriff sbestim-
mung der Liebe, die sich sonst nicht bestim-
men lässt. Achtung kann nur aus der Überzeu-
gung entspringen, dass unser Mitmensch an 
und für sich unserer Achtung würdig ist und 
wir sie ihm darum zollen müssen. Sie darf nicht 
davon abhängig sein, dass wir gerade dazu auf-
gelegt sind, denn in zehn Minuten können wir 
schon anders aufgelegt sein. Auch darf sie nicht 
davon abhängen, dass dieser Mensch gewisse 
Eigenschaften und Vorzüge besitzt, denn es 
kann sein, dass diese Eigenschaften uns schon 
morgen nicht mehr beeindrucken und dass die 
Vorzüge dahin sind. 

Christliche Achtung ist keines von diesen 
Gefühlen, sondern die Erkenntnis der hohen 
Würde unseres Nebenmenschen als einer Seele, 
in der Gott lebt. Wenn wir das wirklich begrei-
fen, dann stellt sich jene Feinheit des Betragens, 
die ich als Achtung bezeichne, von selbst ein. 

Achtung ist geradezu der Kern unserer Liebe, 
der lebendige Keim unseres Dienstes an den 
anderen. In diesem Lichte sieht Gott sie an, aus 
diesem Grunde besteht er darauf. Aber selbst 
das größte Weltkind schätzt sie über alles. Sie 
ist die gesunde Bindung aller menschlichen 
Beziehungen. Sie ist die Würze, die alle guten 
Dinge des Lebens erst schmackhaft macht. Die 
eigentliche Grundlage der christlichen Achtung 
ist es, dass wir in unserem Nebenmenschen 
Christus erkennen.“

 Abt em. Emmeram Kränkl; Fotos: gem     
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Schuljubiläum in 
Amberg gefeiert
Die Dr.-Johanna-Decker-Schulen in Amberg 
haben das 180. Jubiläum ihrer Gründung mit 
Bischof Rudolf Voderholzer und vielen weiteren 
Fest- und Ehrengästen gefeiert. Das Fest begann 
mit einem Pontifikalamt in der Amberger St. Mar-
tins-Kirche.  Seite III

Bischof im Gespräch mit 
höheren Ordensoberen
Bei einer Begegnung von Bischof Rudolf Voder-
holzer mit höheren Ordensoberen und Stellvertre-
tern der Männerorden im Bischöflichen Ordina-
riat Regensburg ging es in den Gesprächen unter 
anderem um Missbrauchsprävention und die Situ-
ation bei den Berufungen. Seite XIV

Festvortrag zu 
Henri de Lubac 
Anlässlich des 60. Geburtstags von Bischof Rudolf 
Voderholzer hat der international renommierte 
Theologe Professor Peter Casarella von der Uni-
versity of Notre Dame (USA) an der Uni Regens-
burg einen Festvortrag über den französischen 
Theologen Henri de Lubac gehalten. Seite II

AMBERG (pdr/md) – Bischof 
Rudolf Voderholzer hat die Ei-
sengießerei Luitpoldhütte GmbH 
in Amberg besucht. Die Einla-
dung zu diesem Betriebsbesuch 
erfolgte durch den Betriebsrats-
vorsitzenden Christian Zwack in 
Kooperation mit der Betriebs-
seelsorge im Bistum Regensburg. 
Bei seinem Betriebsbesuch wurde 
Bischof Voderholzer durch De-
kan Markus Brunner (Amberg-St. 
Georg) sowie den Kreispräses der 
Katholischen Arbeitnehmerbe-
wegung (KAB), Pfarrer Michael 
Jakob (Amberg-St. Konrad), und 
Richard Wittmann, Leiter der Be-
triebsseelsorge im Bistum Regens-
burg, begleitet. 

In seinen Begrüßungsworten ging 
Geschäftsführer Frank Schild vor al-
lem auf die Bedeutung des Werkes 
für die Region und die Menschen 
ein. Von vielen Mitarbeitern waren 

bereits die Großväter und Väter in 
der Luitpoldhütte angestellt. Das 
Unternehmen steckte vor ein paar 
Jahren in einer wirtschaftlichen 
Krise. Neben einem neuen Investor 
konnte die Krise vor allem durch 
den Zusammenhalt der Mitarbeiter 
überwunden werden. Auch Perso-
nalchef Markus Hoerl und Betriebs-
ratsvorsitzender Christian Zwack 
gaben Bischof Rudolf Voderholzer 
einen kurzen Abriss über ihr Tätig-
keitsfeld. 

Recyclingunternehmen
Beim Rundgang durch die Luit-

poldhütte wurden Bischof Rudolf 
Voderholzer und seinen Begleitern 
die verschiedenen Produktionsstät-
ten gezeigt. Zur Produktion kauft 
die Luitpoldhütte Eisenschrott, 
vorwiegend aus der Region, der im 
Werk neu verarbeitet wird. Bischof 
Rudolf zeigte sich beeindruckt von den Produktionsmaschinen und 

den glühenden Schmelzöfen. 
Betriebsratsmitglied Hans Mes-

ser, der bereits seit 50 Jahren in der 
Luitpoldhütte tätig ist, führte die 
Gruppe durch das Gießwerk. Bei 
seinem Rundgang kam Bischof Vo-
derholzer auch mit den Mitarbeitern 
ins Gespräch und informierte sich 
über alle Details des Produktionsab-
laufes sowie über die Situation der 
Mitarbeiter. 

Bewegte Vergangenheit 
Die Gießerei Luitpoldhütte wurde 

1883 als Hochofenwerk gegründet 
und gehört seit 2016 zur OGEPAR-
Gruppe in Belgien. Das mittelstän-
dische Unternehmen ist spezialisiert 
auf schwere, hoch technische und 
kernintensive Gussteile mit Stückge-
wichten bis zu 1000 Kilogramm. 

Die Motoren- oder Getriebeteile 
werden an nationale und internatio-
nale Kunden geliefert und finden im 
Landmaschinenbau, bei Motoren 
und Motorenanbauteilen sowie in 
Kältekompressoren und im Schiffs-
bau ihre Verwendung. Dabei gehö-
ren die Firmen Fendt, Caterpillar 
oder Liebherr zu den Kunden der 
Luitpoldhütte. 

Betriebseigene Ausbildung
Um auch in Zukunft wettbewerbs-

fähig zu sein, setzt das Unternehmen 
vor allem auf eine betriebseigene Aus-
bildung und übernimmt alle Lehrlin-
ge nach ihrer Ausbildung unbefristet. 
Aktuell arbeiten rund 450 Mitarbeiter 
in der Luitpoldhütte in Amberg. Ih-
ren Namen erhielt die Hütte übrigens 
zu Ehren des 90. Geburtstages von 
Prinzregent Luitpold von Bayern.

Brodelnde Öfen und harte Arbeit
Bischof Rudolf Voderholzer besucht Eisengießerei Luitpoldhütte in Amberg
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  In der Luitpoldhütte (von links): Dekan Markus Brunner, zugleich Ortspfarrer von 
Amberg-St. Georg, Betriebsratsmitglied Hans Messer, Mitarbeiter seit 50 Jahren, 
 Bischof Rudolf Voderholzer, KAB-Kreispräses Pfarrer Michael Jakob (Amberg-St. Kon-
rad) und Richard Wittmann, Leiter der Betriebsseelsorge. Foto: pdr

  Bischof Rudolf (hier in Schutzkleidung) zeigte sich beeindruckt von der Arbeit in 
der Eisengießerei. Foto: pdr
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Sonntag, 3. November
Pastoralbesuch in der Pfarrei Steinach- 
St. Michael anlässlich des Abschlusses 
der Kirchenrenovierung:

10 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi kalamt.

Mittwoch, 6. November bis 
Donnerstag, 7. November
München – Katholische Akademie: 
Teilnahme an der Herbstvollversamm-
lung der Freisinger Bischofskonferenz 
(FBK).

Donnerstag, 7. November
18.30 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches 
Ordinariat: Krippenführung für Herrn 
Ferch und Begleitung.

Freitag, 8. November
15 Uhr: München – Residenz: Teilnah-
me am Festakt anlässlich „60 Jahre 
‚Bund der Vertriebenen in Bayern‘“ als 
Vertreter der Freisinger Bischofskon-
ferenz.
19 Uhr: Regensburg – Kolpinghaus: 
Teilnahme am Studienteil der Herbst-

vollversammlung des Diözesankomi-
tees.

Samstag, 9. November
Pastoralbesuch in der Pfarrei Miltach-
St. Martin anlässlich des 300. Milta-
cher Martinsritts:
8.30 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi kalamt 
mit anschließendem Martini-Ritt und 
eucharistischer Prozession.
16 Uhr: Bad Gögging: Pontifi kalamt 
bei der „Konferenz für Neuevangeli-
sierung“ der Jugend 2000.

Sonntag, 10. November
Pastoralbesuch in der 
Pfarrei Amberg-St. Mar-
tin anlässlich des Patro-
ziniums:
10 Uhr: Pfarrkirche: Pon-
tifi kalamt.

Dem Bischof begegnen

Pastoralbesuch in der 
Pfarrei Amberg-St. Mar-
tin anlässlich des Patro-

10 Uhr: Pfarrkirche: Pon-

Losstand-Erlös für 
die Kirchenkasse

HAHNBACH (ibj/md) – „Alle Jah-
re etwas mehr, so kann es weiterge-
hen“, sagte Pfarrer Christian Schulz 
nach dem Rosenkranzgebet in der 
Frohnbergkirche, durfte er doch 
5600 Euro für die Kirchenkasse in 
Empfang nehmen. 

Auch heuer hatten die Vorstands-
mitglieder des Fördervereins zum Er-
halt der Pfarr- und Frohnbergkirche, 
Brigitta Heidlinger und Marianne 
Lindner, die Organisation eines Los-
standes während der Frohnbergfest-
woche übernommen. Sie bescha� ten 
Lospreise, brachten den Verkaufswa-
gen auf Vordermann und kümmer-
ten sich darum, dass 30 Helfer im 
Schichtbetrieb 136 Stunden am Vor-
platz der Wallfahrtskirche den Verkauf 
mit betrieben. „Es ist schon fast ein 
Selbstläufer, alle machen gerne mit“, 
meinten sie. 16 400 Lose brachten sie 
dabei an den Mann. So kamen nach 
Abzug aller Unkosten jene 5600 Euro 
zusammen. „Ein Riesenergebnis, da-
rauf kann man stolz sein. Verwen-
dungsmöglichkeiten gibt es stän-
dig“, sagte Pfarrer Schulz. 

Demenzbegleiterkurs 
startet im Spindlhof

SPINDLHOF (sv) – Zur Entlastung 
p� egender Angehöriger � ndet ab 
Dienstag, 5. November, eine fünftägi-
ge Demenzbegleiterschulung im Bil-
dungshaus Schloss Spindlhof in Re-
genstauf statt. Weitere Termine sind 
am 7., 12., 14. und 19. November, 
jeweils von 9.30 bis 16.30 Uhr. Veran-
stalter sind die KEB Regensburg-Land 
und der Verein für Seelische Gesund-
heit im Alter (SEGA) e. V. Im Kurs-
beitrag von 70 Euro sind Mittagessen 
und Nachmittagska� ee enthalten.

Kursinhalte sind neben Basiswissen 
über gerontopsychiatrische Krank-
heitsbilder unter anderem die Be-
handlungsformen und P� ege der zu 
betreuenden Menschen, die Situation 
der p� egenden Angehörigen, der Um-
gang mit den Erkrankten, der Erwerb 
von Handlungskompetenzen mit Ver-
haltensau� älligkeiten, Methoden und 
Möglichkeiten der Betreuung und Be-
schäftigung, P� egeversicherung, Be-
treuungsgesetz und Hauswirtschaft.

Anmeldungen und weitere Infos 
unter Tel.: 0 94 02/94 77 25, E-Mail: 
info@keb-regensburg-land.de.

REGENSBURG (pdr/sm) – An-
lässlich des 60. Geburtstags von 
Bischof Rudolf Voderholzer hat 
die Fakultät für Katholische � eo-
logie der Universität Regensburg 
zusammen mit der Katholischen 
Erwachsenenbildung Regensburg 
(KEB) und der Katholischen Aka-
demie in Bayern einen Vortrag des 
international renommierten sys-
tematischen � eologen Professor 
Peter Casarella von der University 
of Notre Dame (USA) an der Uni-
versität Regensburg veranstaltet. 
Der Festakt stand ganz im Zeichen 
des französischen � eologen Hen-
ri de Lubac.

Es war ein Anlass, der Bischof 
Rudolf sichtlich mit Freude erfüllte. 
Schließlich hat er sich nicht nur wis-
senschaftlich mit Henri de Lubac, 
einem der bedeutendsten � eologen 
des 20. Jahrhunderts, auseinander-
gesetzt und gilt als einer pro� liertes-
ten Kenner seines Werks. Henri de 
Lubac liefert auch die „theologische 
Matrix“ für sein Handeln als Bi-
schof, wie es der Dekan der Fakultät 
für Katholische � eologie, Professor 
� omas Schärtl-Trendel ausdrückte. 
Schärtl-Trendel verwies auf die Rol-
le des Paradoxes bei de Lubac, der 
sich in seinem Denken nie für den 

einfachen Weg entschieden habe. 
Er schlug einen Bogen zur Ortskir-
che, die nach de Lubac, vergleichbar 
dem kategorischen Imperativ Kants, 
immer die Universalkirche im Blick 
halten müsse. De Lubac habe in der 
Einrichtung von Bischofskonferen-
zen bereits die Gefahr nationaler 
Alleingänge gesehen und vor die-
sem Hintergrund seien auch Bischof 
Rudolfs Bedenken zu den aktuellen 
Entwicklungen in Deutschland zu 
verstehen.

Im Anschluss beglückwünschte 
der Präsident der Universität Re-
gensburg, Professor Udo Hebel, Bi-

schof Rudolf zu seinem Geburtstag 
und betonte bei dieser Gelegenheit 
die große Bedeutung, die die Fakul-
tät für Katholische � eologie für 
die Volluniversität habe. Außerdem 
überbrachte Privatdozent Achim 
Budde, Direktor der Katholischen 
Akademie in Bayern, seine besten 
Geburtstags- und Segenswünsche.

Die Aktualität von Lubacs Den-
ken zeigte Professor Casarella auf. In 
seinem auf Deutsch gehaltenen Vor-
trag betonte er unter anderem die 
Rolle de Lubacs für die Integration 
der historisch-kritischen Bibelexe-
gese in die systematische � eologie. 
Zugleich habe dieser aber darauf hin-
gewiesen, welches Vakuum entstün-
de, wenn die historisch-kritische For-
schung die � eologie ersetzen würde. 
De Lubac sei auch mit seinen Studi-
en zum Verhältnis des Christentums 
zu anderen Religionen hochaktuell. 
Casarella ging auf die Mutterschaft 
der Kirche bei Lubac ein, die ihre 
Kinder in der Taufe gebäre. Für die 
Mutterschaft der Kirche sei die Ant-
wort der Gottesmutter Maria im 
Magni� kat Vorbild. Maria trete für 
die Kirche ein, damit sie sich niemals 
verschließt. Sie, die den Weg an die 
Peripherie zeige, erfreue sich deshalb 
der besonderen Verehrung durch 
Papst Franziskus.

„Neuheit gibt es nur in Christus“
Zum 60. Geburtstag von Bischof Rudolf: Festvortrag zu Henri de Lubac

In seiner „Response“ ging Bi-
schof Rudolf besonders auf seinen 
autobiographischen Weg mit Hen-
ri de Lubac ein. Er erzählte, wie er 
zufällig durch ein Seminar während 
seines Studiums auf diesen � eolo-
gen gestoßen sei, von dem er zuvor 
noch nie etwas gehört habe. Dabei 
seien die ersten Gehversuche mit 
de Lubac nicht ganz einfach gewe-
sen. „Ich habe nichts verstanden. 
Das hat mich in meiner � eolo-
genehre gekränkt“, so Bischof Ru-
dolf. Schließlich sei ihm das aber 
Ansporn gewesen: Er ist über ein 
maßgebliches � ema bei de Lubac 
promoviert worden, er hat eines 
seiner bedeutendsten Werke in Tei-
len ins Deutsche übersetzt. Er habe 
ihn aber nicht nur in seiner wis-
senschaftlichen Laufbahn, sondern 
auch in seinem persönlichen Leben 
maßgeblich beein� usst.

„Durch Lubac habe ich mir die 
wie selbstverständlich ererbte Glau-
benswelt meines Elternhauses und 
meines � eologiestudiums neu an-
geeignet“, sagte Bischof Rudolf. 
„Die ganze Tradition der Kirche, 
nicht nur die des 19. Jahrhunderts, 
habe ich durch ihn kennengelernt.“ 
Allen, die heute fordern, die Kirche 
müsse sich neu er� nden und brau-
che eine Zeitenwende, hält Bischof 
Rudolf das Lieblingszitat Lubacs von 
Irenäus von Lyon über Christus ent-
gegen: „Alle Neuheit hat er gebracht, 
indem er, der angekündigt war, sich 
selbst brachte.“ Und fügte hinzu: 
„Neuheit gibt es nur in Christus.“

  Professor Peter Casarella bei seinem 
Vortrag. Foto: pdr
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Jahrzehnte gemeinsamen Lebens
ASCHACH-RAIGERING (sche/md) – 13 Ehepaare der Pfarrei Aschach-Raige-
ring, die bereits mehrere Jahrzehnte gemeinsam ihren Lebensweg gegangen sind, 
haben sich in der Pfarrkirche St. Josef in Raigering zu einem Jubiläumsgottesdienst 
eingefunden. Pfarrer Eduard Kroher, der in seiner Predigt „Wir wollen danken“ als 
Leitthema ausgewählt hatte, stellte die Wertschätzung der christlichen Ehe in den 
Mittelpunkt. Beim anschließenden Empfang, den der Pfarrgemeinderat durch-
führte, tauschten die Jubilare ihre Erfahrungen und Erinnerungen ihres gemeinsa-
men Lebens aus. Die Jubiläumspaare sind: Adolf und Inge Binner, Günther und 
Elfriede Pichl, Adolf und Brigitte Walz, Konrad und Maria Weiß (alle 55 Jahre); 
Johann und Marianne Donhauser, Ulrich und Roswitha Koller, Richard und Me-
lanie Markl, Gerhard und Renate Rudolph (50 Jahre); Franz und Maria Dirmeier, 
Manfred und Brigitte Wiese (40 Jahre); Hubert und Ursula Kalla, Reinhold und 
Gabi Riß (30 Jahre) sowie Wolfgang und Judith Dotzler (25 Jahre). Das Bild zeigt 
die Ehepaare mit Pfarrer Eduard Kroher (links). Foto: Schorner

REGENSBURG (KNA/md) – An 
der Universität Regensburg startet 
im Herbst 2020 ein bundesweit 
einzigartiger Studiengang zu Ster-
ben, Tod und Trauer. Der Master 
„Perimortale Wissenschaften“ ist 
interdisziplinär und ökumenisch 
angelegt, beteiligt sind Theologen, 
Mediziner und Juristen.

„Theologie und Kirche sind im-
mer noch Kompetenzzentren für die 
Letzten Dinge“, sagte der katholi-
sche Moraltheologe Rupert Scheule 
(49), einer der Mitinitiatoren, in ei-
nem Interview mit der Katholischen 
Nachrichten-Agentur (KNA). „Ich 
glaube, dass wir aus unserer Traditi-
on und Disziplin heraus Trostwissen 
mobilisieren können – und wir ha-
ben Ritenkompetenz.“

Sterben, Tod und Trauer würden 
von den Menschen als Einheit erlebt, 
fügte er hinzu. Dem wolle das neue 
Studienangebot gerecht werden, 
Sterbe- und Trauerbegleitung solle es 
„akademisch neu aufschließen“.

So sei etwa der „Lebens- und Ar-
beitsraum Friedhof wissenschaftlich 
wie seelsorglich klar unterbelichtet“, 
sagte der Diakon, der schon selbst 
etliche Beerdigungen vorgenommen 
hat. Bestatter seien „hochgradig 
neugierig“ auf den Studiengang.

Scheule ergänzte, die Absolven-
ten sollten am Ende über vielfältige 
Kompetenzen verfügen, von der Klä-
rung ihrer eigenen Einstellung zum 
„Lebensthema meines bevorstehen-
den Todes“ bis zu Kenntnissen zur 
Rechtslage rund um den Leichnam. 
„Es ist ganz schlecht, wenn da Unsi-
cherheit nach den Trauernden greift.“ 
Außerdem sollten die Absolventen in 
der Lage sein, in Kindergärten, Pfar-
reien und der Erwachsenenbildung 
„lebensnah über das Thema ‚Tod – 
Sterben – Trauern‘ zu sprechen, ohne 
billige Schock- oder Betroffenheits-
nummern abzuziehen“.

Auf die Frage, wie er selbst ster-
ben wolle, antwortete der Theologie-
professor: „Neugierig! Das wäre 
schön.“

Sterben, Tod und Trauer
Bundesweit einzigartiger Studiengang an der Uni Regensburg

AMBERG (pdr/sm) – Die Dr.-
Johanna-Decker-Schulen in Am-
berg haben das 180. Jubiläum ih-
rer Gründung mit Bischof Rudolf 
Voderholzer und vielen weiteren 
Fest- und Ehrengästen gefeiert. 
Das Fest begann mit einem Ponti-
fikalamt in der Amberger St. Mar-
tins-Kirche. 

Thomas Helm, der Pfarrer von 
St. Martin, begrüßte die Gemeinde, 
den Zelebranten und die Konzele-
branten: Bischof Rudolf Voderholzer, 
Pater Karl Wallner OCist, Domde-
kan Johann Neumüller, Regionalde-
kan Ludwig Gradl, Dekan Markus 
Brunner, Pater Stefan Danko und 
Pfarrvikar Reinhard Bogensperger.  

Die Predigt Bischof Rudolfs 
schlug den Bogen durch die 180 
Jahre, die es zu feiern galt. Der 
tiefste Sinn des Bildungsbegriffes 
ziele auf die Gleichgestaltung mit 
Jesus Christus. Er sei das Vorbild 
menschlichen Seins schlechthin, ihn 
zu verkünden, das sei Kernaufgabe 
der Kirche, aller Christen und auch 
der Leitgedanke christlicher Schulen 
und christlicher Bildung. 

So wichtig gute Ausstattung von 
Schulgebäuden mit modernen Lehr-
mitteln auch immer seien, der ent-
scheidende Faktor gelingender Bil-
dung seien Lehrerinnen und Lehrer, 
die mit ihrem Vorbild den Schüle-
rinnen dienen. 

Deshalb galt der besondere Dank 
des Bischofs den Lehrerinnen und 
Lehrern. Sie könnten auf große Ge-
stalten in ihren Reihen zurückschau-

en, wie etwa auf die selige Maria 
Theresia Gehardinger (1797-1879).  
Die Ordensfrau aus Stadtamhof gel-
te als Pionierin der Frauenbildung 
in Bayern. Mit den Schulen, die sie 
prägte, habe sie Maßstäbe gesetzt, 
denen die staatlichen Einrichtungen 
noch Jahrzehnte später nachgeeifert 
hätten. 

Zum Abschluss seiner Predigt 
bat Bischof Rudolf Voderholzer um 
Gottes Segen für die nächsten Jahre 
und Jahrzehnte. „Wir werden alle 
zusammenhalten, damit auch zum 
200. Jubiläum die Dr.-Johanna-De-

cker-Schulen blühen und ihr Zeug-
nis geben zum Wohl der Menschen. 
Maria Theresia Gerhardinger, bitte 
für uns!“

Festredner beim Festakt in der 
Turnhalle war Pater Karl Wallner 
von den Zisterziensern in Heiligen 
Kreuz bei Wien und Nationaldi-
rektor von Missio Österreich. Was 
er den Mädchen „rüberbringen“ 
wollte, das sagte er schon in seinem 
ersten Satz: „Was ist meine Missi-
on? Fragt Euch das bitte!“ Was das 
sein könnte, wie tief diese Frage in 
die Fundamente des eigenen Lebens 

Frage nach der eigenen Mission
Dr.-Johanna-Decker-Schulen in Amberg feiern 180-jähriges Bestehen

hinweist, das machte Pater Karl in 
seiner direkten, heiteren und je-
derzeit ins Existentielle gleitenden 
Ansprache deutlich. Kostprobe: So 
etwa ab 13 fingen ja Mädchen an, 
sich zu verlieben und auf Jungen zu 
schauen. Dabei sei klar: Irgendeinen 
kriege jede ab. „Aber das ist es ja gar 
nicht, worauf Ihr hinauswollt. Ihr 
wollt nicht irgendeinen. Ihr wollt 
den Richtigen.“ Und wer der rich-
tige sei, das sei eine Frage, die sich 
sinnvoll nur beantworten ließe, 
wenn man sich gleichzeitig frage, 
was denn die Mission im eigenen 
Leben sei.

Grußworte sprachen zuvor Schul-
stiftungsdirektor Domdekan Johann 
Neumüller, Peter Nothaft, Direktor 
des Katholischen Schulwerks Bay-
ern, Franz-Xaver Huber, Ministeri-
albeauftragter für die Gymnasien in 
der Oberpfalz und Martin Preuß, 
Zweiter Bürgermeister der Stadt 
Amberg. Günter Jehl, Direktor der 
Dr.-Johanna-Decker-Schulen, be-
dankte sich herzlich bei allen Gästen 
und Akteuren der Feier. Nach dem 
Festakt waren die Gäste zu einem 
Buffet geladen. Für die musikalische 
Begleitung in der Martinskirche und 
beim sich anschließenden Festakt 
waren die Schulchöre unter Leitung 
von Regina Fiebich-Wiesner und 
Franz Hanauska verantwortlich. 

  Bei der Jubiläumsfeier (von links): Bischof Rudolf Voderholzer, Schuldirektor Gün-
ther Jehl und Pater Karl Wallner OCist., Festredner beim Festakt.  Foto: pdr
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REGENSBURG (pdr/sm) – Bei 
der jüngsten Vollversammlung des 
Diö zesanpastoralrats sind vor al-
lem die Finanzsituation der Diöze-
se Regensburg und eine Diskussion 
zu den Anerkennungsleistungen 
bei Missbrauch auf der Tagesord-
nung gestanden.

Nach Begrüßung duch den Ge-
schäftsführer der diözesanen Räte 
Manfred Fürnrohr stellte Bischof Ru-
dolf Voderholzer dem Gremium ak-
tuelle kirchenpolitische Entwicklun-
gen in Deutschland vor. Insbesondere 
ging es um den „synodalen Prozess“. 
Dabei betonte Bischof Voderholzer, 
dass das Vorgehen von Papst Franzis-
kus im Juni, einen spezifisch an die 
deutsche Kirche gerichteten Brief zu 
schreiben, „ziemlich einmalig in der 
Kirchengeschichte“ gewesen sei. Der 
Papst ermutige, den Weg zu gehen, 
ihn aber als geistlichen Prozess und 
als Weg des Gebets zu verstehen. Bi-
schof Voderholzer wies besonders auf 
drei „Leitplanken“ hin, die der Papst 
in seinem Brief aufgestellt habe und 
die für ein Gelingen des synodalen 
Prozesses wesentlich seien: Erstens 
eine Ausrichtung auf Neuevanglisie-
rung, dann das Bedenken des „sensus 
ecclesiae“, des Sinnes für die Kirche 
und ihrer Sendung, und drittens die 
zeitliche und räumliche Einheit mit 
der Weltkirche. 

Der Bischof bedauerte sehr, dass 
im Nachgang dieses Briefes dennoch 
keine wirkliche Kurskorrektur der 
deutschen Bischofskonferenz (DBK) 
zu erkennen sei. Weder sei der eng 
am päpstlichen Schreiben orientierte 
neue Satzungsentwurf, den Bischof 
Voderholzer zusammen mit Rainer 
Maria Kardinal Woelki und eini-
gen Kirchenrechtlern verfasst hatte, 
angenommen worden, noch sei ein 
zusätzliches Forum für Neuevange-
lisierung eingerichtet worden. Ob-
wohl Bischof Voderholzer mit Sorge 
auf die derzeitigen Entwicklungen 
blickt, möchte er beim synodalen 
Prozess voll mitarbeiten, auch in ei-
nem der Foren. Er hält es für sehr 
wichtig, dass die ganze Bandbreite 
der Theologie vertreten ist. 

Eine problematische Entwicklung, 
die Bischof Rudolf in der Debatte 
derzeit beobachtet, sei der Argumen-
tationsstil. Bisher hätten Argumente 
dann Gewicht gehabt, wenn sie sich 
auf Schrift, Tradition, Positionen der 
Heiligen und insbesondere auf das 
Zweite Vatikanische Konzil berufen 
konnten. Momentan würden all diese 
Argumente mit dem Hinweis darauf-
hin entkräftet, dass sie Versuche sei-
en, ein überkommenes Kirchenbild 
und bestehende Machtstrukturen 
zu retten. „Wenn das der Argumen-
tationsstil ist, sehe ich keinen Weg, 
zu einem vernünftigen Konsens zu 

kommen“, sagte der Bischof. Unter 
solchen Umständen müssten erst ein-
mal die Spielregeln geklärt werden, 
sonst sei am Schluss die Frustration 
noch größer als vorher. Deshalb wür-
de im Ständigen Rat der DBK nun 
erst einmal theologische Hermeneu-
tik, also theologische Verstehenslehre 
diskutiert werden. 

Finanzsituation
Der stellvertretende Finanzdirek-

tor der Diözese Regensburg, Wolf-
gang Bräutigam, sprach über die 
gegenwärtige Finanzsituation des 
Bistums und stellte verschiedene 
Prognosen vor. Aufgrund der rück-
läufigen Kirchenmitgliederzahlen 
aber auch anderer Faktoren gehe in 
den nächsten Jahren die Schere zwi-
schen Einnahmen und Ausgaben 
immer weiter auseinander. Nach di-
özesaner Hochrechnung seien dem-
nach im Jahr 2045 – wenn alles in 
etwa so weiterlaufe wie bisher – die 
Rücklagen des Bistums vollständig 
aufgebraucht. Generalvikar Micha-
el Fuchs sagte, dies sei kein Grund 
zur Panik, aber ein Grund zur Sorge. 
Um der negativen Finanzentwick-
lung entgegenzusteuern, sei eigens 
eine Arbeitsgemeinschaft eingerich-
tet worden, um einen Weg zu finden, 
wie die Diözese als Kirche weiterhin 
handlungsfähig bleiben könne. Ziel 

Problematische Entwicklungen
Aus der Vollversammlung des Regensburger Diözesanpastoralrats

sei, bereits 2023 wieder einen ausge-
glichenen Haushalt zu erreichen. 

Bei der Herbstvollversammlung 
der DBK waren Empfehlungen ei-
ner unabhängigen Arbeitsgruppe zu 
Anerkennungsleistungen bei Miss-
brauch eingereicht worden und hat-
ten wegen der hohen Summen, die 
dort genannt werden, eine große 
mediale Aufmerksamkeit ausgelöst. 
Dabei war das Missverständnis auf-
getreten, dass es sich um eine bereits 
gefallene Entscheidung handle, dass 
nach diesen Empfehlungen vorge-
gangen werden soll. Da das Thema 
der Anerkennungsleistungen aber 
in der nächsten Vollversammlung 
der DBK erst diskutiert wird, hat 
Bischof Vorderholzer verschiedene 
diözesane Gremien um eine Ein-
schätzung gebeten. Er möchte mög-
lichst viele Stimmen aus der Diözese 
Regensburg hören und diese auch, 
soweit möglich, in seine Meinung 
einfließen lassen, wenn es bei der 
nächsten Vollversammlung der DBK 
um dieses Thema geht. 

In der regen Diskussion des Diö-
zesanpastoralrats war die einhellige 
Meinung, dass das Bistum Regens-
burg im Umgang mit Opfern sexuel-
len Missbrauchs einen vorbildlichen 
Weg beschritten habe. Besonders 
schlimm wäre es, wenn die neue Re-
gelung dort wieder etwas aufbreche, 
wo jetzt eine gewisse Befriedung er-
reicht sei. Betroffene hätten den aus-
drücklichen Wunsch, betonte Bischof 
Voderholzer, der viele Gespräche mit 
Missbrauchsopfern geführt hat, mit 
dieser Phase ihrer Lebensgeschichte 
auch Frieden schließen zu können. 

AUFHAUSEN (pdr/sm) – „Hier 
bin ich“ sprach Bruder Abraham 
Ring C.O. am vergangenen Sonn-
tagabend zu Weihbischof Josef 
Graf, der nach Aufhausen in die 
Wallfahrtskirche Maria Schnee 
gekommen war, um ihn durch 
Handauflegung und Gebet zum 
Diakon zu weihen. In einem fei-
erlichen Gottesdienst nahm der 
Weihbischof dem Kandidaten aus 
dem Oratorium des heiligen Phi-
lipp Neri das Gehorsamsverspre-
chen ab, weihte ihn durch Hand-
auflegung und Gebet zum Diakon 
und überreichte ihm nach dem 
Anlegen von Stola und Dalmatik 
das Evangeliar. 

Weihbischof Graf erinnerte in 
seiner Predigt an die Bedeutung 
vom Diakonat, dem Dienst des 
Dienens: Wirken für Christus und 
Wirken im Dienst am Menschen. 
Graf drückte seine Freude aus, dass 
Bruder Abraham sein „Hier bin ich“ 

spricht, welches bereits im Alten Tes-
tament eine wichtige Rolle gespielt 
habe. Schließlich gehe es um etwas 
Großes bei der Diakonenweihe. Die 
Diakonenweihe sei die erste Stufe 
des Weihesakramentes und auch ein 
Priester oder Bischof bleibe Diakon. 
„Diakonat ist die Basis des Priester-
tums“, so der Weihbischof, der die 
Weihehandlung erläuterte. 

Der Diakon diene in zwei Rich-
tungen, wie das Kreuz: nach oben 
und nach unten, stellvertretend im 
Dienst für Christus und im Dienst 
für die Menschen. Seine Aufgaben 
beschränkten sich nicht auf die Di-
akonie, sondern umfassten wie die 
anderen geistlichen Ämter auch die 
Verkündigung, das Zeugnis und den 
Gottesdienst. So sei der „Dienst am 
Wort“ sowohl für den Diakon, als 
auch für Priester und Bischof eine 
Aufgabe. Die Botschaft sei vorge-
geben, von ihr müsse man ergriffen 
sein im Glauben und dies dann wei-
tergeben. An den Weihekandidaten 

Neu im Dienst des Dienens
Bruder Abraham Ring C.O. in Aufhausen zum Diakon geweiht

gewandt schloss Weihbischof Graf 
seine Predigt mit guten Wünschen, 
der seinen Dienst „Gott zur Ehre 
und den Menschen zum Heil“ erfül-
len möge. 

Bewegt verfolgten die vielen Kir-
chenbesucher, darunter auch Gläu-
bige aus der Heimatpfarrei im Bis-
tum Bamberg und aus der Pfarrei 

Obertraubling, in der Bruder Abra-
ham sein Pastoraljahr absolviert, die 
Diakonenweihe. Das Gehorsamsver-
sprechen legte der Kandidat gegen-
über seinen Ordensoberen Präpo-
situs P. Winfried Wermter CO und 
jenen Bischöfen ab, in deren Diözese 
er eingesetzt wird. 

Viele Konzelebranten feierten den 
Gottesdienst mit, darunter Dekan 
Anton Schober, Domvikar Georg 
Schwager, Pfarrer Helmut Brunner, 
P. Winfried Wermter C.O., P. Bene-
dikt Leitmayr OSFS, Pfarrer Thomas 
Hösl, Pfarrer Tobias Brandl, Pater 
Tirkey sowie die Patres aus Aufhau-
sen: P. Lazarus, P. Benedikt, P. Jakob 
und P. Johannes. Die musikalische 
Gestaltung des Festgottesdienstes 
hatte die Aufhausener Sängerrunde 
gemeinsam mit Volksgesang über-
nommen.

Das Oratorium des heiligen Phil-
ipp Neri in Aufhausen ist eine Pries-
tergemeinschaft, zu der auch Laien-
brüder gehören. Die Schwerpunkte 
ihrer Arbeit sind außer der Seelsorge 
in der Pfarrei auch die Betreuung 
des Heiligtums und der Wallfahrer 
von „Maria Schnee“.

  Durch Handauflegung und Gebet 
weihte Weihbischof Josef Graf Bruder Ab-
raham Ring zum Diakon. Foto: KNA
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Im Bistum unterwegs

Train ist eine Gemeinde 
im niederbayerischen 
Landkreis Kelheim. Der 
Ort gehört zum Gebiet 
der Hallertau, westlich 
davon liegt der Dürn-
bucher Forst. Den Ur-
sprung des Ortes bildet 
das Wasserschloss, das 
um die Jahrtausendwen-
de entstand. Das Schloss 
wurde im Dreißigjähri-
gen Krieg zerstört, später 
aber neu errichtet. Erst 
im Jahre 1980 erhob 
man das einstige Benefi-
zium Train, das sich aus 
der ehemaligen Schloss-
kapellenstiftung gebildet 
hatte, zur Pfarrei. Außer 
der jetzigen Pfarrkirche 
St. Michael gab es ehe-
mals eine weitere Kirche 
am Vitalisberg. Sie war dem heiligen 
Vitalis geweiht, wurde aber Anfang 

Neue Optik des Kirchturms
Die Pfarrkirche St. Michael in Train

  Die Pfarrkirche St. Michael in Train hatte mindestens 
zwei Vorgängerbauten.  Foto: Mohr

des 19. Jahrhunderts abgebrochen.  
Die erhalten gebliebene Michaels-
kirche war von jeher die Hauptkir-
che in Train. Sie hat aber mindestens 
zwei Vorgängerbauten. Die unteren 
Turmmauern mit dem Altarraum 
sowie die Stuckdecke stammen aus 
dem Jahre 1674. Das Langhaus hin-
gegen musste 1835 wegen Einsturz-
gefahr neu errichtet werden. Der 
ehemalige Zwiebelturm wurde 1880 
durch die heutige Pyramidenspitze 
ersetzt – ein Akt, durch den sich das 
Trainer Ortsbild wesentlich verän-
dert hat. 
Zwischen 1995 und 1996 erfuhr 
die Pfarrkirche eine aufwendige Er-

weiterung und Re-
staurierung. Dabei 
wurde der Altar – ein 
Aufbau in späten Ro-
kokoformen – wie 
schon vor 1835 in 
den Turm verlegt. 
Die bisherige See-
lenkapelle, früher 
Begräbnisplatz der 
Trainer Schlossade-
ligen, integrierte 
man als neu gestal-
tete Marienkapelle 
in den Baukörper 
der Pfarrkirche. Die 
Kanzel von St. Mi-
chael weist schöne 
Rokokoschnitzerei-
en aus der Mitte des 
18. Jahrhunderts auf. 
Im Chorbogen findet 
sich die Holzfigur ei-
ner Maria mit Kind. 
Sie ist auf die Zeit um 
1500 datiert. S. W.  Blick auf den Hochaltar. Foto: Mohr
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REGENSBURG (pdr/md) – Der 
Kunsthistoriker Achim Hubel ist 
emeritierter Professor für Denk-
malpflege und kennt den Regens-
burger Dom wohl wie kein ande-
rer. Er referierte im Regensburger 
Runtingersaal über die aufwendi-
ge Außensanierung des Regens-
burger Wahrzeichens unter dem 
Thema: „Vom ‚schwarzen‘ zum 
‚weißen‘ Dom – die Außenreno-
vierung des Regensburger Doms 
(1989-2010)“.

Am Anfang war alles wüst und 
grau. Nein, das stimmt so nicht – 
im Mittelalter erstrahlte der Dom in 
schönstem Weiß. Doch dann kamen 
Kaminrauch, Industrialisierung, Ei-
senbahn, Abgase, der saure Regen 
und der Taubenkot. Dies alles setzte 
dem Dom so zu, dass er mit den Jah-
ren ganz grau und schwarz wurde. 
Seit dem späten 19. Jahrhundert war 
der Regensburger Dom derart er-
graut, dass bei der Generalsanierung 
der beiden Turmspitzen, die in den 
1950er-Jahren unabdingbar wurde, 
dem verwendeten weißen Kunst-
stein graues Granulat beigemischt 
werden musste. Ganz einfach aus 
dem Grund, damit sich die neuen 
Spitzen nicht zu sehr von dem Dun-
kel der Kathedrale abhoben.

Schwarz, weiß, bunt. Schön und 
gut, aber warum sind nach der Rei-
nigung an vielen Stellen noch grüne 

Steinquader in der Fassade? Auch 
das erklärte Hubel ausführlich: Tat-
sächlich ging im 15. Jahrhundert 
der Kalkstein aus. Nun musste an 
einigen Stellen mit Grünsandstein 
 weitergebaut werden. Manchmal 
wurde er mit weißer Farbe über-
tüncht, die sich allerdings bis heute 
nicht erhalten konnte. Daher die ein-
zelnen grünen Flecken. Die Turmge-
schosse des Nordturmes aber waren 
ursprünglich ganz in Grün gebaut. 
Da sich der Sandstein aber schnel-
ler zersetzte als der weiße Kalkstein, 
musste er seit den 1880er-Jahren 
sukzessive wieder durch Kalkstein 
ersetzt werden. Heute erscheint der 
Nordturm daher wieder heller.

Der Dom ist wieder so, wie er 
einmal war; die schwarzen Gips-
krusten gehören der Vergangenheit 
an und saurer Regen ist Geschich-
te. Ist das nun das glückliche Ende 
der Geschichte? Leider nein, denn 
seit der Beendigung der Restaurie-
rung (2010) wird ein neues Problem 
sichtbar: Vornehmlich an der Süd-
seite bilden sich schwarze Schlieren 
auf dem weißen Stein. Es handelt 
sich hierbei um Reifenabrieb, Fein-
staub und Schadstoffe, die dem 
regen Autoverkehr um den Dom 
zuzuordnen sind. Hubel postuliert 
daher vehement eine autofreie Zone 
rund um die Kathedrale – so wie es 
in allen Städten mit bedeutenden 
Bauwerken schon längst der Fall ist.

Wandlung zum „weißen“ Dom 
Vortrag über die Außenrenovierung des Regensburger Doms

Caritas-Azubis im politischen Berlin
AMBERG-SULZBACH (cn/md) – Anlässlich einer Diskussionsveranstaltung 
mit Auszubildenden aus der Pflege des Caritasverbandes Amberg-Sulzbach hatte 
der Bundestagsabgeordnete Alois Karl zu einer viertägigen politischen Informa-
tions- und Bildungsfahrt nach Berlin eingeladen. Nun konnten sich die jungen 
Caritas-Mitarbeiter, angeführt vom Vorsitzenden des Caritasverbandes Amberg-
Sulzbach, Wolfgang Schmalzbauer, Caritas-Geschäftsführer Günther Koller sowie 
dem Heimleiter der Amberger Caritas-Altenheime Wolfgang Rattai und dem 
stellvertretenden Geschäftsführer Carsten-Armin Jakimowicz auf den Weg nach 
Berlin machen. Die Teilnehmer absolvierten ein abwechslungsreiches Programm. 
Im Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend stand wie-
derum das Thema Pflegeausbildung im Mittelpunkt. Hierzu hatten die Azubis 
im Vorfeld Fragen formuliert und an das Ministerium gesandt. Das Bild zeigt die 
Auszubildenden und die Leitungsverantwortlichen der Caritas Amberg-Sulzbach 
zusammen mit Bundestagsabgeordnetem Alois Karl (vorne, rechts).  Foto: privat
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Im Bistum unterwegs

Train ist eine Gemeinde 
im niederbayerischen 
Landkreis Kelheim. Der 
Ort gehört zum Gebiet 
der Hallertau, westlich 
davon liegt der Dürn-
bucher Forst. Den Ur-
sprung des Ortes bildet 
das Wasserschloss, das 
um die Jahrtausendwen-
de entstand. Das Schloss 
wurde im Dreißigjähri-
gen Krieg zerstört, später 
aber neu errichtet. Erst 
im Jahre 1980 erhob 
man das einstige Benefi-
zium Train, das sich aus 
der ehemaligen Schloss-
kapellenstiftung gebildet 
hatte, zur Pfarrei. Außer 
der jetzigen Pfarrkirche 
St. Michael gab es ehe-
mals eine weitere Kirche 
am Vitalisberg. Sie war dem heiligen 
Vitalis geweiht, wurde aber Anfang 

Neue Optik des Kirchturms
Die Pfarrkirche St. Michael in Train

  Die Pfarrkirche St. Michael in Train hatte mindestens 
zwei Vorgängerbauten.  Foto: Mohr
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das erklärte Hubel ausführlich: Tat-
sächlich ging im 15. Jahrhundert 
der Kalkstein aus. Nun musste an 
einigen Stellen mit Grünsandstein 
 weitergebaut werden. Manchmal 
wurde er mit weißer Farbe über-
tüncht, die sich allerdings bis heute 
nicht erhalten konnte. Daher die ein-
zelnen grünen Flecken. Die Turmge-
schosse des Nordturmes aber waren 
ursprünglich ganz in Grün gebaut. 
Da sich der Sandstein aber schnel-
ler zersetzte als der weiße Kalkstein, 
musste er seit den 1880er-Jahren 
sukzessive wieder durch Kalkstein 
ersetzt werden. Heute erscheint der 
Nordturm daher wieder heller.

Der Dom ist wieder so, wie er 
einmal war; die schwarzen Gips-
krusten gehören der Vergangenheit 
an und saurer Regen ist Geschich-
te. Ist das nun das glückliche Ende 
der Geschichte? Leider nein, denn 
seit der Beendigung der Restaurie-
rung (2010) wird ein neues Problem 
sichtbar: Vornehmlich an der Süd-
seite bilden sich schwarze Schlieren 
auf dem weißen Stein. Es handelt 
sich hierbei um Reifenabrieb, Fein-
staub und Schadstoffe, die dem 
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zuzuordnen sind. Hubel postuliert 
daher vehement eine autofreie Zone 
rund um die Kathedrale – so wie es 
in allen Städten mit bedeutenden 
Bauwerken schon längst der Fall ist.

Wandlung zum „weißen“ Dom 
Vortrag über die Außenrenovierung des Regensburger Doms

Caritas-Azubis im politischen Berlin
AMBERG-SULZBACH (cn/md) – Anlässlich einer Diskussionsveranstaltung 
mit Auszubildenden aus der Pflege des Caritasverbandes Amberg-Sulzbach hatte 
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  Beim Bischofsbesuch (von links): Johannes Fischer, Vorsitzender der Studenten im 
Cartellverband (CV), Bischof Rudolf Voderholzer, Nicolas Bullmann, Referent für Glau-
be und Kirche im derzeitigen Vororts-Präsidium, und Weihbischof Josef Graf, Mitglied 
mehrerer CV-Verbindungen. Foto: pdr

REGENSBURG (pdr/md) – Johan-
nes Fischer, Vorsitzender der Stu-
denten im Cartellverband (CV), hat 
Bischof Rudolf Voderholzer einen 
Besuch in Regensburg abgestat-
tet. Der Student der Betriebswirt-
schaftslehre ist aktueller Vororts-
Präsident (VOP) des Cartellver-
bands der katholischen deutschen 
Studentenverbindungen. 

Der CV vereint rund 4000 aktive 
Studenten sowie rund 23 000 „Alte 
Herren“, die in 125 Studentenver-
bindungen sowie in Ortszirkeln in 
Deutschland und weit darüber hin-
aus organisiert sind. Zentrales Organ 
des subsidiär aufgebauten Verbandes 
der katholischen und nichtschlagen-
den Studentenverbindungen ist die 
Cartellversammlung. Die nächste Ver-
sammlung wird vom 11. bis zum 14. 
Juni 2020 in Regensburg stattfinden. 
Das teilte Vororts-Präsident Johannes 
Fischer mit, der ein ehemaliger Dom-
spatz ist und der Regensburger CV-
Verbindung Rupertia angehört. 

Anwesend bei der Zusammen-
kunft waren Weihbischof Josef Graf, 

der Mitglied mehrerer CV-Verbin-
dungen ist, und Nicolas Bullmann, 
Referent für Glaube und Kirche im 
derzeitigen Vororts-Präsidium.

Diözesanbischof Rudolf Voder-
holzer zeigte sich in hohem Maße 
im Bilde über die Geschichte und 
die Sinnhaftigkeit des katholischen 
Verbindungswesens. „Die katholi-
schen Verbindungen müssen sich 
auszeichnen und zeigen, dass sie 
die besseren sind“, schrieb Bischof 
Voderholzer dem katholischen 
Couleurstudententum bei dieser 
Gelegenheit mit recht deutlichen 
Worten ins Stammbuch. „Sie stüt-
zen sich gegenseitig, das ist völlig 
legitim“, erklärte der Bischof von 
Regensburg: „Und Sie haben höhere 
Ansprüche. Ich erwarte von Ihnen, 
dass Sie diesem Auftrag nachkom-
men.“ 

Bedeutung misst der Regensbur-
ger Bischof den Verbindungen des 
Cartellverbands nicht zuletzt in dem 
Sinne bei, dass hier Vertreter ganz 
verschiedener Berufe miteinander 
im Gespräch sind, die gesellschaft-
lich weit verzweigt wirken. 

Dem Auftrag nachkommen
Katholische Verbindungsstudenten besuchen Bischof Rudolf

REGENSBURG (pdr/md) – „Die 
Beziehungen des Judentums und 
Christentums in Regensburg im Spie-
gel der Kunst“ war der Vortrag über-
schrieben, den der Kunsthistoriker 
Professor Hans-Christoph Dittscheid 
in der Weinschenk-Villa in Regens-
burg gehalten hat. Professor Sigmund 
Bonk, Direktor des Akademischen 
Forums Albertus Magnus erzählte 
den Gästen zu Beginn der Veranstal-
tung, dass der Mäzen Weinschenk in 

seinem Hause im frühen 20. Jahrhun-
dert ein bedeutendes Zentrum der 
Regensburger Salonkultur etabliert 
habe. Den Mitgliedern der Jüdischen 
Gemeinde versicherte Bonk, dass die-
se Veranstaltung auch ein Zeichen der 
Solidarität sein solle – „besonders im 
Hinblick auf die jüngsten verheeren-
den Vorkommnisse in Halle“.

Unter den zahlreichen Besuchern 
des Vortrags waren Bischof Rudolf Vo-
derholzer und Weihbischof Josef Graf.

Judentum und Christentum in der Kunst

LAM (afs/md) – Die im Regio-
nalverband Cham organisierten 
Mesner der Diözese waren zu Gast 
in der Pfarrei Lam. Etwa vier Mal 
im Jahr treffen sich die Mesner aus 
den Dekanaten Cham, Kötzting, 
Roding, Neunburg vorm Wald 
und Oberviechtach in wechseln-
den Pfarreien zum Erfahrungsaus-
tausch und zur Kontaktpflege. 

Vorsitzender des Regionalver-
bandes ist Josef Pflug aus Teunz. Er 
führte die Gruppe an und berichtete 
erfreut, dass der Verband seit un-
gefähr zweieinhalb Jahren wieder-
belebt werden konnte und derzeit 
68 Mitglieder hat. 

Mit dabei war auch Regionalde-
kan Holger Kruschina aus Roding. 
Er ist der Präses der Mesner. Mit ei-
nem von Pfarrer Kruschina zelebrier-
ten Gottesdienst begann der Nach-
mittag. Der Geistliche freute sich, 
den Mesnern, die sonst immer in die 
Liturgie eingebunden sind, einmal 
einen Perspektivwechsel gönnen zu 

können. Auch Pfarrer Ambros Trum-
mer hatte diesmal den Platz in den 
Kirchenbänken eingenommen. 

In seiner Predigt unterstrich Prä-
ses Kruschina, dass die in der Kirche 
ehrenamtlich Tätigen ihre Arbeit von 
Außenstehenden oft in Frage stellen 
lassen müssten. Sie dürften aber dank-
bar erkennen, dass der Dienst segens-
reich ist. Das Mesnertreffen diene auch 
dazu, sich gegenseitig zu bestärken.

Der ehemalige Kirchenpfleger Gert 
Paulus nahm die Gäste anschließend 
mit auf eine kurze Führung durch die 
Pfarrkirche und die verschiedenen 
Friedhofsabschmitte. Besonders die 
Vielfalt der möglichen Bestattungsfor-
men und die künstlerische Gestaltung 
beeindruckten die Gruppe. Dann 
stand ein gemütliches Kaffeetrinken 
im Pfarrsaal auf dem Programm. 

Hierbei nutzte Pastoralreferent 
Martin Münch die Gelegenheit, über 
den Jahrmarkt mit Kino-Gottesdienst 
unter dem Motto „So ein Zirkus“, der 
Hunderte von Besuchern angezogen 
hatte, zu berichten. 

Über den Tellerrand geschaut
Mesner aus den Dekanaten Cham, Kötzting, Roding, Neun-
burg vorm Wald und Oberviechtach zu Gast in Lam

  Die Mesner aus dem Regionalverband Cham mit Regionaldekan Holger Kruschina 
(vorne, links) sowie Pfarrer Ambros Trummer (Erster von links). Foto: Fischer-Stahl

Trauerhomepage  No-
vember ist der Monat des Totenge-
denkens. Wer gerade einen lieben 
Menschen verloren hat oder ihn in 
seinen letzten Tagen begleitet, der 
kann sich auf der Trauerhomepage 
des Bistums Regensburg Beistand und 
Hilfe holen. Auf der Webseite www.
sterben-trauern-hoffen.de des Bistums 
Regensburg sind alle wichtigen Infor-
mationen zu finden.  Text/Foto: pdr

Jugend braucht das 
Zeugnis der Eltern
STEINBERG (sv) – „Die Familien 
sind der Grundstein der Pfarrei“, und 
die Jugend brauche das Zeugnis der 
Eltern, damit der Weg der ehelichen 
Gemeinschaft ein guter Weg werden 
könne, auch wenn er manchmal Be-
schwernisse mit sich bringe. Dies sag-
te Pater Stephen in seiner Predigt vor 
den acht Ehepaaren der Pfarrei Stein-
berg, die ihr 25-, 40-, 50-, 60-jähriges 
Ehejubiläum und noch einige Jah-
re darüber hinaus zuerst mit einem 
Gottesdienst in der Pfarrkirche St. 
Martin feierten. Pater Stephen und 
Pfarrgemeinderatssprecher Johann 
Rothut wünschten den Jubelpaaren 
dann noch viele weitere gemeinsame 
Jahre und den Segen Gottes für sie 
und ihre Familien. 
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REGENSBURG (sd/md) – „He-
rausforderndes Verhalten besser 
verstehen“ war der Fachtag im 
Krankenhaus der Barmherzigen 
Brüder in Regensburg überschrie-
ben, mit dem Betroffenen, El-
tern, Angehörigen, Betreuern und 
Fachkräften wegweisende Impulse 
und Hilfen aus der Praxis für den 
täglichen Umgang mit schwieri-
gen autistischen Verhaltensweisen 
vermittelt werden sollten.

Zehn Jahre schlaflose Nächte, in 
denen die Nacht zum Tag gemacht 
wurde – wie ist das auszuhalten? 
Wenn Ernestine Namislo und Bri
gitte Hupfer das schwierige Verhal
ten ihrer mittlerweile erwachsenen 
autistischen Kinder beschreiben, ist 
zu spüren, dass gut gemeinte Rat
schläge meist nur wenig helfen. Und 
weil Eltern autistischer Kinder häu
fig ratlos und verzweifelt sind, war es 
dem Ersten Vorsitzenden des „Regio
nalverbands autismus Regensburg 
e. V.“, Christof Hartmann, einmal 
mehr ein Anliegen, betroffenen Fa
milien, aber auch Fachkräften, im 
Rahmen eines Fachtages fachlich 
fundierte Hilfestellung zu geben.

Im 30. Jahr seines Bestehens setzte 
der „Regionalverband autismus Re
gensburg“, ein gemeinnütziger Ver
ein zur Förderung von Menschen mit 
Autismus, auf die bewährte Koope
ration mit dem Netzwerk Autismus 
Oberpfalz und RAKPA (Regensbur
ger Arbeitskreis Psychotherapie für 
Menschen mit Autismus). Mit dem 
Fachtag „Herausforderndes Verhal
ten verstehen“ gelang es den Organi
satoren auf hohem Niveau, Betroffe
nen, Eltern, Angehörigen, Betreuern 
und Fachkräften wegweisende Im
pulse und Hilfen aus der Praxis für 
den täglichen Umgang mit schwieri
gen autistischen Verhaltensweisen zu 
vermitteln. Veranstaltungsort war der 
Hörsaal im Krankenhaus der Barm
herzigen Brüder in Regensburg. Der 
Hörsaal mit rund 200 Plätzen war 
voll besetzt. Prior Frater Seraphim 
Schorer begrüßte die Gäste herzlich.

Aggressionen im Alltag
Ernestine Namislo, die ehema

lige Vorsitzende des „Regionalver
bandes autismus Regensburg“, und 
Brigitte Hupfer berichteten bei der 
Fachtagung von Alltagserfahrun
gen mit ihren autistischen Söhnen. 
Diese seien grundsätzlich sehr un
ruhig und würden Blickkontakt 
vermeiden. Arztbesuche seien eine 
Katastrophe. Sie verweigerten zu 
essen, wenn die Nahrung nicht ge

nau ihren gewünschten Vorstellun
gen entspreche: „Nur selbst pürier
te Speisen, nur panierter Fisch und 
Fleisch, Äpfel nur in Stücken ...“, 
so schildern die Mütter. Freibäder, 
Zugfahrten, Feste, ein Stadtbummel 
– all diese Dinge kann Ernestine 
Namislos Sohn aufgrund seiner ho
hen Geräuschempfindlichkeit meist 
gar nicht oder nur unter extremer 
Anspannung ertragen.

„Aggressionen gehören zum All
tag“, beschreibt Brigitte Hupfer das 
Verhalten ihres Sohnes. Beide Müt
ter erinnern sich an Situationen, als 
ihre Söhne in der Schule „ausraste
ten“. Sie mussten abgeholt werden. 
Brigitte Hupfers Sohn ist inzwi
schen 22 Jahre alt und arbeitet drei
mal in der Woche in der Werkstatt 
der Barmherzigen Brüder in Strau
bing. Wenn er von der Arbeit nach 
Hause kommt, gilt: „Bis abends um 
22 Uhr muss Ruhe im Haus sein!“ 
Brigitte Hupfer und ihr Ehemann 
dürfen dann nicht mehr sprechen 
und kommunizieren im Wohnzim
mer stumm über WhatsApp. Noch 
immer haben sie kein passendes 
Wohn und Betreuungsangebot für 
ihren erwachsenen Sohn gefunden.

Für Menschen mit Autismus 
sind Routinen sehr wichtig, da sie 
Sicherheit geben. Bereits kleinste 
Abweichungen erhöhen ihr Erre
gungsniveau und führen oft zu Kri
sensituationen. „Da reicht schon eine 
neue Frisur“, so Brigitte Hupfer. 

Wie können Angehörige und 
Fachkräfte damit umgehen und bes
ser verstehen, was derartige Verhal
tensweisen bedeuten? Antworten auf 
viele Fragen gaben DiplomPsycho
login Marieke Conty und Diplom
Sozialpädagoge Thomas Feilbach, 

beide tätig im Fachdienst Autismus 
Bethel. Sie referierten bei der Fachta
gung über Ursachen und Prävention 
sowie den Umgang mit autistischen 
Verhaltensweisen. 

Deeskalierend helfen
35 bis 94 Prozent aller Menschen 

mit Autismus zeigen im Laufe ihres 
Lebens Stereotypien, oppositionel
les und selbstverletzendes Verhalten 
auf, mit dem die Betreuer und Eltern 
konfrontiert werden. Umso wichti
ger sei es, dass sich diese gegensei
tig unterstützen und die Chance 
ergreifen, voneinander zu lernen. 
Menschen mit Autismus sind dem 
Verhalten ihrer Bezugspersonen 
vollkommen ausgeliefert und müs
sen sich darauf verlassen können, 
dass diese in der Lage sind, hilfreich 
und deeskalierend zu intervenieren, 

Herausforderndes Verhalten
Fachtag zu Autismus zum besseren Verstehen bei den Barmherzigen Brüdern

wenn eine Situation aus dem Ruder 
zu laufen droht.

Grüne und rote Listen
Die Referenten schilderten den 

sogenannten „LowArousalAnsatz“. 
Ziel ist dabei, angespannte Situatio
nen für die Betroffenen zu entschär
fen. Deren hohe Störanfälligkeit er
fordert es, genau hinzuschauen und 
sich zu fragen: Wobei entspannen 
sie sich? Was regt sie auf? Grüne und 
rote Listen mit Angaben darüber, was 
jemandem zum Beispiel guttut und 
wobei er sich entspannen kann, oder 
umgekehrt, was Stress erzeugt, hel
fen, Krisensituationen im Vorhinein 
zu verhindern. Auf dieser Grundlage 
fällt es Fachkräften leichter, die Ur
sachen von herausfordernden Ver
haltensweisen zu verstehen und diese 
abzumildern oder zu vermeiden.

Eskaliert eine Situation, gilt es 
Ruhe zu bewahren. Am besten sei 
es, Unbeteiligte aus der Situation zu 
begleiten und den Fokus des Betrof
fenen umzulenken. So könne Kon
trolle über die Situation erlangt und 
für Sicherheit gesorgt werden. 

Marieke Conty und Thomas Feil
bach empfehlen nach einer schwie
rigen und herausfordernden Situati
on eine Nachsorge, Stressreduktion 
und den angemessenen Umgang mit 
der emotionalen Belastung. Das sei 
bei solchen „Ausrastern“ wichtig. 
Nur durch viele eigene Erfahrun
gen, ständiges Dazulernen sowie 
gute Zusammenarbeit im Team und 
auf institutioneller Ebene entstehe 
mehr Handlungssicherheit im Um
gang mit Menschen mit Autismus.

Versorgung verbessern
Das Netzwerk Autismus Ober

pfalz in der Regensburger Grasgasse 
ist seit zehn Jahren die professionelle 
Anlaufstelle für Betroffene und de
ren Angehörige. Die Mitglieder des 
„Regionalverbandes autismus Re
gensburg e. V.“ unterstützen seit 30 
Jahren Eltern von autistischen Kin
dern. Sie setzen sich vor allem für 
den Erfahrungsaustausch ein und 
betreiben wichtige Netzwerkarbeit, 
um die Versorgungsstrukturen in 
der Region zu verbessern. 

Christof Hartmann äußerte den 
dringenden Wunsch, dass die 
psychia trischen Einrichtungen in 
Mainkofen und Regensburg gerade 
für Autisten in Krisensituationen 
in Zukunft räumlich und personell 
besser aufgestellt werden und der 
Kommunikationsfluss zwischen al
len beteiligten Fachstellen, den El
tern und Familien intensiviert wird. 
Nur wenn man sich regelmäßig mit 
dem Störungsbild Autismus ausein
andersetze, könne man in Zusam
menarbeit herausfordernde Verhal
tensweisen souverän bewältigen.

  Gastgeber, Organisationsteam und Referenten des Autismus-Fachtags (von links): 
Prior Frater Seraphim Schorer, Thomas Feilbach, Marieke Conty, Christof Hartmann, 
Daniela Hummel, Janka Steuernagel, Heike Vogel und Eva Mayer.  Foto: Allgeyer

Infos und Beratung

Weitergehende Informationen und 
Beratung für Betroffene und ihre 
Familien bieten:

Netzwerk Autismus Niederbay-
ern/Oberpfalz GmbH, Grasgas-
se 12, 93047 Regensburg, Tel.: 
09 41/59 57 99 81 sowie E-Mail: 
opf@netzwerk-autismus.eu

Elternverband autismus Regens-
burg e. V., Christof Hartmann (Ers-
ter Vorsitzender), Postfach 12 01 03 
in 93023 Regensburg, Telefon: 
01 51/4 12 891 06 sowie E-Mail: 
autismus-regensburg@gmx.de
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Kunst und Bau

In den sanierten Pfarrhof auf dem 
Eichelberg ist nun auch ein Karme-
litenkloster integriert.
 Foto: Lukesch
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 betreuung für Dritte

Kath. Wohnungsbau- 
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Heinrich Ferstl
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Rennweg 140 ∙ 93309 Kelheim  ∙  Telefon (0 94 41) 20 51-0

Ausführung der Heizungs-, Lüftungs- und Sanitärarbeiten

heizung ∙ sanitär

EICHLBERG (al/md) – Es war 
ein richtiger Freudentag, als Diö-
zesanbischof Rudolf Voderholzer 
nach Eichlberg kam, um den sa-
nierten Pfarrhof mit integrier-
tem Karmelitenkloster zu segnen. 
Sogar die Sonne schien auf dem 
Berg, auf dem die Wallfahrtskir-
che Heilige Dreifaltigkeit steht, 
und nicht weit davon entfernt der 
Pfarrhof, in dem das Karmeliten-
kloster installiert wurde. 

Als im Oktober 2014 Pfarrer Karl 
Maria Ferges in Ruhestand ging und 
aus dem Pfarrhof auszog, waren die 
Planungen dafür, was aus dem Pfarr-
hof werden solle, bereits in vollem 
Gange. Es wurde entschieden, dass 
der rund 300 Jahre alte Pfarrhof sa-
niert werden und den Mitgliedern ei-
nes Karmelitenklosters Raum geben 

soll. Im April 2018 begannen die Sa-
nierungsarbeiten, wie Architekt Alois 
Iberl erklärte. Und nun konnte mit 
Bischof Rudolf Voderholzer die Ein-
weihung gefeiert werden.

Der Festtag begann unter strah-
lend blauem Himmel mit einem 
feierlichen Kirchenzug, dem sich die 
Fahnenabordnungen der Gemeinde 
und der Nachbargemeinden sowie 
die Vertreter der Politik, der Wirt-
schaft und der Kultur und natür-
lich neben Diözesanbischof Rudolf 
Voderholzer auch viele geistliche 
Vertreter anschlossen. In der Wall-
fahrtskirche zelebrierte der Bischof 
eine Ponti� kalmesse. 

Zu Beginn der Messe dankte Pater 
Jose Peter, der als Pfarrer und Prior 
des Karmelitenklosters in Eichlberg 
bereits installiert ist (ein weiterer Pa-
ter ist ebenfalls sch on vor Ort), allen 

Beteiligten der Sanierung für ihr En-
gagement und die große Leistung. 
Vor allem jedoch entbot Pater Jose 
Bischof Rudolf seinen Dank dafür, 
dass er die Fahrt nach Eichlberg auf 
sich genommen habe, um mit der 
Pfarrgemeinde die Sanierung des 
Pfarrhofes und die Installation des 
Karmelitenklosters zu feiern. 

Bischof Rudolf seinerseits entbot 
all denjenigen seinen Dank und sei-
nen Respekt, die zum Gelingen der 
Sanierung beigetragen haben und 
zeigte sich ebenso erfreut wie dank-
bar darüber, dass die Karmeliten hier 
in Eichlberg ein Kloster einrichten. 

Bischof Rudolf Voderholzer stand 
der  Ponti� kalmesse vor, an seiner 
Seite waren die Konzelebranten 
Pater Jaison (Indischer Provinzial), 
Pater Jose Peter (Pfarrer und Prior 
Eichlberg), Pater Santhosh, Pater 

Große Freude und Dankbarkeit
Bischof segnet sanierten Pfarrhof und Karmelitenkloster auf dem Eichlberg

  Bischof Rudolf Voderholzer (am Altar) stand dem Festgottesdienst in der Wall-
fahrtskirche als Hauptzelebrant vor. Foto: Lukesch

  Im Anschluss an den Festgottesdienst segnete der Bischof den sanierten Pfarrhof 
mit dem Karmelitenkloster. Foto: Lukesch
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Alois Iberl  Dipl. Ing. FH Architekt + Stadtplaner

www.architekt-iberl.deTel. 09492-5538Francis (Prior des Karmelitenklos-
ters Schwandorf ), Dekan Georg 
Dunst, Pfarrer Berno Lässer aus 
Hemau, Pater Jose, Pater Jess, Pater 
Paul (Prior des Karmelitenklosters 
Linz), Pater Melvin, Pater Varghese 
(Päpstliche Universität Gregoriana 
in Rom), Pater Jose Thomas (Prior 
des Karmelitenklosters Grosseto) 
und Pater Saju.

In seiner Predigt appellierte der 
Bischof an die Gläubigen, sich im 
Gebet Gott zuzuwenden und mehr 
daran zu denken, was die Mitmen-
schen gut könnten, anstatt sie zu 
kritisieren. „Gott will, dass wir für 
die anderen mitbeten, die die Ver-
bindung zu Gott verloren haben“, 
sagte der Bischof. „Die Kirche auf 
dem Eichlberg ist ein Ort des Ge-
bets. Ich danke den Karmelitern, 
dass sie die Wallfahrt übernommen 
haben“, sagte Bischof Rudolf, denn 
dies sei ein „Ort besonderer Gnade. 

Wie gut, dass es den Eichlberg gibt!“
Nach dem Pontifikalamt segne-

te Bischof Rudolf den Pfarrhof mit 
dem Karmelitenkloster. Provincial 
Jaison aus Indien dankte dem Bi-
schof und auch der Gemeinde für 
den freundlichen Empfang, den 
er und seine Brüder hier erfahren 
hätten. Er und auch Dekan Dunst, 
Sonja Meier (Kirchenverwaltung 
und Pfarrgemeinderat), Bürgermeis-
ter Johann Pollinger und Architekt 
Alois Iberl zeigten sich hocherfreut, 
dass der Pfarrhof nun mit Leben er-
füllt sei und die Spiritualität hier mit 
dem Karmeliterorden eine Heimat 
gefunden habe. Neben Prior Jose 
Peter und einem weiteren Mitbru-
der wird bald noch ein dritter Or-
densbruder im Kloster wohnen.

Nach dem Mittagessen war den 
ganzen Nachmittag Gelegenheit zur 
Besichtigung des Klosterbereiches, 
des Pfarrhofes und des Pfarrstadels.

  Bischof Rudolf feierte den Gottesdienst mit vielen Gläubigen. Foto: Lukesch

Ab hier beginnen 
die Räumlichkei-
ten des Karmeli-

tenklosters.
Foto: Lukesch
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OBERSUNZING (lh/md) – Zum 
Erstaunen vieler Besucher hat in 
Obersunzing, Pfarrei Leiblfing, in 
der Kirche St. Stefanus ein feierli-
cher Pontifikalgottesdienst mit Bi-
schof Arulappan Amalraj aus Indi-
en stattgefunden. Als Konzelebran-
ten feierten Pfarrer Gerald Nweny 
aus Nigeria (Afrika) und Pfarrer 
Leo Heinrich aus Leiblfing mit. 

Bischof Amalraj war 1988 als 
Urlaubsvertretung für mehrere Wo-
chen in Leiblfing tätig. Er studierte 
in dieser Zeit in Rom und machte in 
den Semesterferien in verschiedenen 
deutschen Pfarreien Urlaubsvertre-
tung. Anschließend war er in Indien 
im Priesterseminar als Direktor tätig 
und wurde dann zum Bischof ge-
weiht. Weil er jetzt mit 50 weiteren 
indischen Bischöfen zum Ad-limina-
Besuch beim Papst war, nutzte er an-
schließend die Gelegenheit, mit dem 
Zug nach Deutschland zu fahren.
Pfarrer Gerald Nweny ist bereits seit 
Februar dieses Jahres als „mobile Re-
serve“ in Leiblfing eingesetzt. 

So kam es, dass in Obersunzing 
ein internationaler Gottesdienst mit 

Priestern aus drei Erdteilen (Asien, 
Afrika, Europa) gefeiert werden 
konnte – noch dazu ein Pontifi-
kalamt. Es ist nicht bekannt, ob in 
Obersunzing überhaupt schon ein-
mal ein Bischof den Gottesdienst 
feierte. Dieser Tag war eine gro-
ße, freudige Überraschung für die 
Obersunzinger und wird in die An-
nalen der Kirche eingehen.

Drei Priester aus drei Erdteilen 
Internationaler Gottesdienst in Obersunzing mit einem Bischof

  Bischof Arulappan Amalraj (Mitte) 
feierte mit Pfarrer Gerald Nweny (links) 
und Pfarrer Leo Heinrich (rechts) den 
Gottesdienst. Foto: privat

HOFSTETTEN (mu/md) – „Das 
Wirken des Heiligen Geistes und 
das Selbstverständnis der geistli-
chen Bewegungen“ war das erst-
malige Zönakel-Wochenende von 
Mitgliedern der geistlichen Ge-
meinschaften im Bistum Regens-
burg im Apostolatshaus Hofstet-
ten überschrieben. 

Die Idee war beim regelmäßigen 
Treffen im Gesprächskreis der geist-
lichen Gemeinschaften und kirch-

lichen Bewegungen in der Diözese 
Regensburg entstanden. Sprecher 
Diakon Franz-Adolf Kleinrahm 
von „Familien mit Christus“ hatte 
eingeladen, Alois Wittmann von 
der Vereinigung des katholischen 
Apostolats (UAC) hatte das Tref-
fen vorbereitet. Die beiden Tage 
sollten dazu beitragen, sich im ge-
schwisterlichen Miteinander dem 
Heiligen Geist zu öffnen, sich von 
ihm aufmuntern und anstoßen zu 
lassen.

Erstmals Zönakel-Wochenende 
Treffen der geistlichen Gemeinschaften im Bistum Regensburg

  Die Mitglieder der geistlichen Gemeinschaften beschäftigten sich mit dem Wirken 
des Heiligen Geistes. Foto: pdr

STRAUBING (gs/md) – Bei der 
traditionellen Diözesanwallfahrt 
der Frauen- und Müttervereine 
sind 570 Frauen aus dem Bistum 
nach Straubing gepilgert. Mit die-
ser Wallfahrt, die seit 29 Jahren 
besteht, setzten sie wieder ein gro-
ßes Zeichen des Glaubens.

Bei herrlichem Sonnenschein, 
Glockenläuten und Orgelspiel zogen 
24 Fahnen von 35 Müttervereinen 
der Diözese Regensburg in die Basi-
lika St. Jakob ein. Der dortige Pfar-
rer, Regionaldekan Jakob Hofmann, 
begrüßte die Wallfahrer in dem voll-
besetzten Gotteshaus und erläuterte 
auch dessen 44 bunten Glasfenster 
aus der Zeit der Erbauung.

Die Zweite Vorsitzende der Ar-
beitsgemeinschaft, Julia Ochsenbauer, 
begrüßte namentlich alle 35 anwesen-
den Vereine. Erste Vorsitzende Helga 
Schnitzbauer folgte mit einem „Grüß 
Gott“ an alle Anwesenden. 

Ein besonderer Willkommens-
gruß, verbunden mit einem „Vergelt’s 
Gott“, galt Regionaldekan Jakob 
Hofmann, Diözesanbeirat Prälat Alo-
is Möstl aus Regensburg, dem Fest-

prediger Markus Meier aus Viechtach 
sowie allen mitanwesenden Pfarrseel-
sorgern. Auch die Ehrenvorsitzende 
Gertrud Pledl aus Plattling wurde 
herzlich willkommen geheißen.

Prälat Möstl bedankte sich bei 
den Frauen für die Teilnahme an 
der alljährlichen Wallfahrt und be-
tonte, dass die Frauen- und Mütter-
vereine eine feste Stütze in den Pfar-
reien seien, die ohne sie nur halb so 
lebendig wären. 

Pfarrvikar Markus Meier aus 
Viechtach predigte zum Wallfahrts-
thema „Jesus, der gute Hirte“. „Ein 
guter Hirte ist umsichtig, er mischt 
sich unter seine Herde und bewahrt 
sie so vor Gefahren. Ebenso machen 
es auch die Frauen und Mütter in 
ihren Familien und bewahren sie so 
vor Gefahren. Auf sie bauen die Kir-
chen und Pfarreien, ohne Mütter-
vereine wären sie nicht das, was sie 
heute sind“, so der Pfarrvikar.

Nach dem Gottesdienst traf man 
sich zum Mittagessen in Sossau. 
Den Abschluss der Wallfahrt bildete 
eine Andacht in der Klosterkirche 
Oberalteich. Danach machten sich 
alle wieder auf dem Heimweg.

Großes Zeichen des Glaubens 
Diözesanwallfahrt der Frauen- und Müttervereine

Mitglieder der Charismatischen 
Erneuerung, der Cursillo- und Fo-
kolar-Bewegung, der Gemeinschaft 
Christlichen Lebens und der Verei-
nigung des katholischen Apostolats 
stellten sich nach der Begrüßung 
durch den Rektor des Apostolatshau-
ses, Pater Norbert Lauinger, einander 
vor und erschlossen im Bibelteilen  
das Evangelium vom folgenden Tag.

Nach einem Abendgebet saßen 
noch alle 17 Teilnehmer im Bier-
stüberl beisammen. 

„Was verstehe ich unter Heiliger 
Geist?“, fragten sich die Teilneh-
mer am nächsten Tag und fanden 
beispielsweise als Antworten: „Die 
Kraft Gottes, die mich führt“ oder 
„Beistand und Tröster“. Spuren des 
Geistes im persönlichen Leben zu 
entdecken, ein Partnergespräch und 
Impulsreferat folgten. Die „Un-
terscheidung der Geister“ aus der 
igna tianischen Spiritualität stellte 
Theologe Hermann Röttger (GCL) 
vor und gab wertvolle Kriterien zur 
Unterscheidung und Hilfen für eine 
gute Entscheidung an die Hand. 

Nach einem Mittagessen befasste 
man sich in Gruppen mit theologi-
schen Texten über Gottes Geist in 
Bezug auf Gegenwartsfragen und 
tauschte sich angeregt aus. Im ab-
schließenden Gebet in der Hauska-
pelle des Apostolatshauses wurden 
Sorgen und Anliegen, aber auch 
Freude und Dank für die erlebte Ge-
meinschaft vor Gott gebracht. 

Pittersberger Senioren 
beten und lachen
PITTERSBERG (mg/md) – In der 
Nikolauskirche auf dem Pittersberg 
haben die älteren Mitbürger in ih-
ren persönlichen Anliegen den Ok-
toberrosenkranz gebetet. Der ihnen 
stets nahestehende Singkreis sang 
Marienlieder. Auch die Fürsprache 
Mariens bei Gott für alle ihre Ver-
storbenen und der Segen für daheim 
lag den Senioren beim Gebet sehr 
am Herzen.

Beim anschließenden gemütli-
chen Beisammensein im Pfarrsaal 
gab es dann von Mitgliedern des 
Singkreises gebackenen und spen-
dierten Kuchen, ebenso Kaffee. 
Das Miteinander in lockerer, froher 
Runde genossen die Senioren sicht-
lich. 

Marianne Boßle begrüßte im 
Namen des Pfarrgemeinderates 
die Senioren und brachte ebenso 
Aktuelles ein wie Zweiter Bürger-
meister Michael Götz. Er dankte 
den älteren Mitbürgern für noch 
viel Engagement da und dort, trotz 
der wohlverdienten Rentnerzeit. 
Und das tue jedem Ort gut. Brigit-
te Rösch trug besinnliche wie auch 
heitere Verse und Herbstgedichte 
des Künstlers Dieter Walter vor 
und die gemeinsamen Stunden ver-
flogen auf diese Weise. Es gab auch 
viel zu lachen. 
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

Glück o� enbart sich oft erst im Nach-
hinein. Das ging auch einer Frau so, 
die seit Wochen ans Bett gefesselt war. 
Sie stand nur selten auf, weil ihr das 
Schmerzen bereitete. Die meiste Zeit 
verbrachte sie alleine. Nur der P� ege-
dienst kam täglich vorbei. Langeweile 
schlich sich ein, bis sie eines Tages auf 
ihr Bücherregal blickte – und dort auf 
zwei Fotoalben. Wie lange hatte sie da 
nicht mehr hineingeschaut? Jahrzehnte? 
Sie schlug eines der Alben an irgend einer 
Stelle auf und blickte in das Gesicht ih-
rer Schwester in jungen Jahren. Sofort 
stellten sich die alten Gefühle von Neid 
wieder ein. Die Schwester war schön, ge-
scheit und stand immer im Mittelpunkt. 
Sie, die Jüngere von beiden, führte ein 
Schattendasein neben ihr. Sie fand sich 
zu mager, fand weder ihr Gesicht noch 
sonst etwas schön an sich. Auch später 
im Beruf war die Schwester die Tüch-
tigere. Ständig wurde sie umschwärmt, 
während sie selber nur unscheinbar da-
nebenstand.

� Mit dem Leben versöhnt
Als die Frau weiterblätterte, ent-

deckte sie viele Bilder von herrlichen 
Urlaubsreisen, die sie zu Lebzeiten ihres 
Mannes geschossen hatte. Sie selbst war 
selten darauf zu sehen, weil sie fast im-
mer die Fotogra� n war und sich auch 
nicht fotogen fand. Beim Anblick der 
Fotos huschte ein Lächeln über ihre Lip-
pen: „Eigentlich“, dachte sie, „waren es 
doch schöne Zeiten.“

Das letzte Bild, das sie betrachtete, 
zeigte sie selber, wie sie versonnen aufs 
Meer blickte. Sie hatte nicht bemerkt, 
dass sie fotogra� ert worden war. Nun 
vertiefte sie sich in das Foto. Plötzlich er-
kannte sie, dass sie gar nicht hässlich ge-
wesen war. Ganz im Gegenteil! Fast hät-
te sie sich in ihr eigenes Bild verliebt. Sie 
spürte, dass ihre vernebelte Selbstwahr-
nehmung sie nicht glücklich sein ließ. 
Ein wenig trauerte sie, aber dann freu-
te sie sich. Etwas in ihr war geheilt. Sie 
dachte an die Geschichte mit den zwei 
Kirschkernen, die im Gras lagen. Einer 
fragte den anderen: „Was soll nur aus uns 
werden?“ – „Schau“, sagte der andere 
und blickte auf den Kirschbaum, „das ist 
einer von uns.“ Die Frau versöhnte sich 
mit ihrem Leben und dachte: „Während 
ich mich immer als ‚Kirschkern‘ gefühlt 
habe, hat der liebe Gott, ohne dass ich 
es bemerkt habe, einen großen Baum 
aus mir gemacht. Und er hat ihn immer 
schon gesehen.“  Ihre Sonja Bachl

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
3. bis zum 9. November 2019

  3.11., 31. So. i. Jk.:     Ps 19
  4.11., Montag:      Tob 10,1-14
  5.11., Dienstag:      Tob 11,1-19
  6.11., Mittwoch:      Tob 12,1-22
  7.11., Donnerstag:    Tob 13,1-8
  8.11., Freitag:      Tob 13,9-18
  9.11., Samstag:      Tob 14,1-15

Neuaufnahmen, Ehrung, Verabschiedungen

STRAUBING-ST. STEPHAN (hw/
md) – Im Rahmen eines Vorabend-
gottesdienstes, der von der Jugend-
band unter Leitung von Corinna 
Grzeschik mit modernen geistlichen 
Liedern musikalisch gestaltet wurde, 
sind neun neue Ministranten aufge-
nommen worden. Dies sind Alexan-
der Kaspers, Elisa Schlichting, Ti� a-
ny Spielbauer, Jonas Murr, Michelle 
Ku� ka, Aurelie Stockmann, Jasmin 
Spielbauer, Leo Käser und Philipp 
Hierl. In seiner Predigt bedankte 
sich Pfarrer Heinrich Weber beson-
ders bei den Gruppenleiterinnen 
Nina Buchner und David Lautner 
für das Anlernen der Neuen. 

Im Anschluss an den Gottesdienst 
wurde Oberministrantin Susanne 
Heigl das „Goldene Rauchfass“ als 

Anerkennung für zehn Jahre Minis-
trantendienst überreicht. Als Dank 
für ihren langjährigen Dienst wur-
den Christina Hess, Simone Heigl, 
Karla und Fabia Seidl sowie Ludwig 
Ammer mit einer Urkunde verab-
schiedet. 

Beim Elternabend, zu dem die 
Gruppenleiterrunde kulinarische 
Köstlichkeiten vorbereitet hatte, 
stellten sich die Neuen vor und er-
zählten dabei von ihrer Motivation, 
die sie zum Ministrantendienst be-
wegt hatte. Besonders interessiert 
zeigten sich die anwesenden Eltern 
am Jahresrückblick anhand von Fo-
tos und Videoclips vom ereignisrei-
chen Jahr der Ministrantengemein-
schaft Alburg-Feldkirchen, zu der 
derzeit 91 Messdiener gehören.

10 000 Euro für Malteser „Herzenswunsch“
REGENSBURG (sn/md) – Die 
Idee des „Malteser Herzenswunsch-
Krankenwagens“ ist es, unheilbar 
kranken Menschen einen letzten 
Wunsch zu erfüllen und sie an ei-
nen Ort ihrer Wahl zu bringen. Der 
Dienst ist für die Betro� enen kos-
tenlos und wird rein über Spenden 
� nanziert. Daher ist Unterstützung 
immer willkommen, so auch die 
Spende über 10 000 Euro der VR 
Bank Niederbayern-Oberpfalz.

Dies besonders, weil die Malteser 
der Diözese Regensburg derzeit auf 
einen speziell für diese Fahrten ausge-
statteten „Herzenswunsch-Kranken-
wagen“ sparen: „Ein fahrbares und 

medizinisch gut ausgestattetes Wohn-
zimmer sozusagen, welches insgesamt 
rund 100 000 Euro kosten wird“, 
erklärte bei der Übergabe Alexan dra 
Bengler, die bei den Maltesern für 
die Spenden verantwortlich ist. „Wir 
freuen uns, dass wir mit unserer Un-
terstützung einen Teil dazu beitragen 
können, dass dieses Fahrzeug ho� ent-
lich bald � nanziert werden kann“, so 
Michael Zinner, Marketingleiter der 
VR Bank Niederbayern-Oberpfalz. 
„Wir freuen uns sehr, dass die VR 
Bank uns hier mit einer sehr großzü-
gigen Spende unterstützt“, so Frank 
Becker, Geschäftsführer der Malteser 
in der Diözese Regensburg.

Gemeinsamer Ehejubilare-Festtag
RAIN/ATTING (ih/md) – Pfarrer Peter Häusler und die Pfarrgemeinde-
ratsmitglieder haben die Ehejubilare aus Atting und Rain sowie den dazuge-
hörigen Ortschaften zu einem gemeinsamen Festtag eingeladen. So war der 
Ka� eetisch im Bürgersaal Atting festlich gedeckt und dreizehn langjährige 
Ehepaare ließen sich durch die � eißigen Helferinnen rund um die Pfarrge-
meinderatssprecherinnen Hermine Lehner und Gabi Ilg verwöhnen. Die 
„Jüngsten“ feierten ihr 25-jähriges Ehejubiläum, die „Ältesten“ die diaman-
tene Hochzeit mit 60 Jahren, dazwischen 30-, 40- und 50-jährige Jubel-
paare. Ihnen allen galt der herzliche Willkommensgruß von Pfarrer Peter 
Häusler. Nach der Predigt bat Pfarrer Häusler die Jubelpaare zum Segen 
nach vorne. Als Erinnerung wurde durch Pfarrer Peter Häusler eine Ur-
kunde, durch Pfarrgemeinderatssprecherin Hermine Lehner eine Rose für 
die Frauen und durch stellvertretende Pfarrgemeinderatssprecherin Gabi Ilg 
wurden Süßigkeiten für die Herren überreicht.  Foto: Hilmer

Patientenabend zu 
„plötzlichem Herztod“

REGENSBURG (su/md) – „Wie 
schütze ich mich vor bedrohlichen 
Herzrhythmusstörungen?“ Diese Fra-
ge beantwortet der diesjährige Pa-
tientenabend des Krankenhauses 
Barmherzige Brüder im Rahmen 
der Herzwochen 2019. Die Veran-
staltung � ndet am Donnerstag, 7. 
November, von 18 bis 19.30 Uhr im 
Großen Hörsaal des Krankenhauses 
statt. Die Kliniken für Kardiologie 
und für Herzrhythmusstörungen la-
den alle Patienten, Angehörige und 
Interessierte herzlich dazu ein.

Circa 20 Prozent aller durch Herz-
Kreislauf-Erkrankungen verursachten 
Todesfälle in Deutschland sind auf 
einen plötzlichen Herztod zurück-
zuführen. Herzrhythmusstörungen 
sind dabei die häu� gste Ursache des 
plötzlichen Herztodes. Betro� en sind 
nicht nur ältere Menschen oder Pati-
enten mit Vorerkrankungen. Lebens-
gefährliche Herzrhythmusstörungen 
können einerseits bei Menschen mit 
unterschiedlichsten Herzerkrankun-
gen auftreten. Andererseits kann der 
plötzliche Herztod auch junge, ver-
meintlich gesunde Menschen tre� en.

Die Experten klären auf, wer auch 
als junger Mensch vom plötzlichen 
Herztod gefährdet ist. Zudem wird der 
akute Herzinfarkt als häu� ge Ursache 
des plötzlichen Herztodes in den Mit-
telpunkt gerückt. Pater � omas Väth 
vom Orden der Barmherzigen Brüder 
geht abschließend der Frage nach, 
warum Gott Erkrankungen wie den 
plötzlichen Herztod zugelassen hat.

Der Besuch der Veranstaltung ist 
kostenlos. Eine Anmeldung ist nicht 
erforderlich. Weitere Infos unter: 
www.barmherzige-regensburg.de.
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Exerzitien / Einkehrtage

Amberg, 
Kurzexerzitien mit Impulsen als Ein-
stimmung in den Advent, Fr., 22.11. 
bis So., 24.11., im Haus der Besinnung 
(Philosophenweg 10) in Amberg. Nähere 
Informationen und Anmeldung bei den 
Armen Schulschwestern von Unserer Lie-
ben Frau, Tel.: 0 96 21/60 23 80.

Amberg, 
Ignatianische Einzelexerzitien, So., 
1.12. bis So., 8.12., im Haus der Besin-
nung (Philosophenweg 10) in Amberg. 
Die Exer zitien sind auch für Einsteiger, 
als Kurs oder individuell nach Zeit und 
Dauer möglich. Nähere Informationen 
und Anmeldung bei den Armen Schul-
schwestern von Unserer Lieben Frau, Tel.: 
0 96 21/60 23 80.

Cham, 
Besinnungswochenende nicht nur für 
Menschen mit Behinderungen, Fr., 
13.12., 18 Uhr, bis So., 15.12., 13 Uhr, im 
Exerzitienhaus Cham (Ludwigstraße 16). 
Das Thema des Besinnungswochenen-
des, das sich nicht nur an Menschen mit 
Behinderung wendet, lautet „Auf dem 
Weg“ und wird von der Offenen Behin-
dertenarbeit im Landkreis Cham (OBA 
Cham) in Zusammenarbeit mit Monika 
Bückert (Fachschule) geleitet. Nähere 
Informationen und Anmeldung bei der 
Offenen Behindertenarbeit im Landkreis 
Cham, Eustachius-Kugler-Straße 2, 93189 
Reichenbach, Tel.: 0 94 64/1 02 11. Nähe-
res auch beim  Exerzitienhaus Cham, Tel.: 
0 99 71/20 00-0.

Cham, 
Einkehrtag im Advent für Mitglieder 
der Marianischen Männer-Congrega-
tion (MMC) Cham, So., 15.12., 13 Uhr, 
im Exerzitienhaus Cham (Ludwigstraße 
16). Den Einkehrtag der MMC Cham lei-
tet Zentralpräses Pater Josef Schwem-
mer. Näheres und Anmeldung beim 
 Exerzitienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Johannisthal, 
Stille Tage im Advent: „Lausche in die 
Stille – gib deiner Sehnsucht Raum“, 
Mo., 9.12., 18 Uhr, bis Mi., 11.12., 13 
Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus Johan-
nisthal bei Windisch eschenbach. Das 
von Direktor Manfred Strigl begleitete 
Angebot möchte die Möglichkeit zu ei-
ner entschleunigten und intensiveren 
Adventszeit geben. Dabei sind die Teil-
nehmer dazu eingeladen, zu lauschen 
und ihrer Sehnsucht Raum zu geben. 

Elemente dieser Tage sind Impulse und 
leichte (Körper-)Übungen, Schweigen 
und leichtes kreatives Tun sowie Got-
tesdienst. Nähere Informationen und 
Anmeldung beim  Exerzitienhaus, Tel.: 
0 96 81/4 00 15-0.

Glaube

Haindling, 
Feier des Herz-Mariä-Samstags, Sa., 
9.11., ab 8 Uhr, in der Wallfahrtskirche 
Mariä Himmelfahrt in Haindling bei Gei-
selhöring. Die Feier mit Pfarrer Johannes 
Bäumel aus Grafentraubach beginnt 
um 8 Uhr mit Beichtgelegenheit und 
stiller Anbetung vor dem ausgesetzten 
Allerheiligsten. Um 8.15 Uhr folgen die 
Allerheiligen-Litanei und der Fatima-Ro-
senkranz. Um 9 Uhr wird ein Wallfahrts-
gottesdienst mit Predigt gefeiert. Daran 
schließt sich ein Wallfahrtsgebet mit Ein-
zelsegnung und Segnung der Andachts-
gegenstände an. Anschließend gibt es 
einen Pilger imbiss im Pfarrsaal. Nähere 
Informationen beim Pfarramt St. Johann, 
Tel.: 0 94 23/90 22 57, oder im Internet: 
www.marienwallfahrt-haindling.de.

Kösching, 
Mutter-/Elternsegen für Mütter/Fami-
lien, die ein Kind erwarten, So., 3.11., 
14 Uhr, im Schönstattzen trum beim 
Canisiushof. Die Monate einer Schwan-
gerschaft sind eine spannende Zeit mit 
manchen Unsicherheiten. Der bei der  Se-
gensfeier gespendete Segen Gottes soll 
daher innere Ruhe und Zuversicht schen-
ken. Nähere Informationen beim Schön-
stattzentrum, Tel.: 0 84 04/9 22-1 04.

Kösching, 
Heilige Messe mit neuen geistlichen 
Liedern, So., 3.11., 18.30 Uhr, in der 
Schwesternkapelle des Schönstattzen-
trums beim Canisiushof. Die Messfeier 
wird von der Gruppe Benedictions aus 
Mendorf musikalisch mitgestaltet. Nä-
here Informationen beim Schönstattzen-
trum, Tel.: 0 84 04/9 22-1 04.

Kösching, 
Feier des Herz-Jesu-Freitags, Fr., 8.11., 
ab 20 Uhr, in der Schwesternkapelle des 
Schönstattzentrums beim Canisiushof. 
Die nächtliche Anbetung in der Schwes-
ternkapelle beginnt mit der Feier der 
heiligen Messe um 20 Uhr. Nach einer 
Zeit der stillen eucharistischen Anbetung 
wird der Rosenkranz gebetet. Während-
dessen ist Beichtgelegenheit bis etwa 22 
Uhr. Nähere Informationen beim Schön-
stattzentrum, Tel.: 0 84 04/9 22-1 04.

Miltach, 
Feier der heiligen Messe im außeror-
dentlichen Ritus, jeden ersten und drit-
ten Sonntag im Monat in der Pfarrkirche 
St. Martin in Miltach (Dekanat Kötzting), 
Beginn jeweils um 11.30 Uhr. Nähere 
Informationen bei Alfred Lankes, Tel.: 
0 99 73/7 54.

Nittenau, 
Lichterrosenkranz, Mi., 6.11., 19 Uhr, 
im Schönstattzentrum Nittenau (Eichen-
dorffstraße 100). In den Lichtern und 
Rosen werden Dank und Bitten, Freuden 
und Sorgen vor Gott und die Gottesmut-
ter gebracht. Mit einer Rosenprozession 
zur Schönstattkapelle endet die Feier. 
Nähere Informationen beim Schönstatt-
zentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89.

Püchersreuth-Wurz, 
Die Regensburger Sonntagsbibel: Eine 
Einführung in Entstehung, Aufbau und 
Glaubenspraxis, Mi., 20.11., 19.30 Uhr, 
im Sportheim Mitteldorf (Mitteldorf 11) in 
Wurz. Wolfgang Stöckl, Projektleiter und 
Leiter der Katholischen Erwachsenenbil-
dung (KEB) in Bistum Regensburg, wird 
Entstehung, Aufbau und Anwendung der 
Regensburger Sonntagsbibel anschau-
lich erläutern. Inhalte des Abends sind: 
Kriterien bei Text- und Bildauswahl der 
Regensburger Sonntagsbibel, Wissens-
wertes über die revidierte Einheitsüber-
setzung, Prinzipien der Leseordnung, 
Anleitung zur Bildbetrachtung und Erklä-
rung von Kunstwerken aus dem Land-
kreis Neustadt/Waldnaab, Charakteristika 
der Texte von Papst Benedikt XVI. sowie 
die Regensburger Sonntagsbibel in der 
Sonntagsvorbereitung und als Grund-
lage für Bibelgruppen. Näheres bei der 
Katholischen Erwachsenenbildung (KEB) 
Neustadt-Weiden, Tel.: 09 61/63 49 64-0, 
Internet: www.keb-weiden.de.

Regensburg, 
Messfeier mit der Hochschule für ka-
tholische Kirchenmusik und Musik-
pädagogik (HfKM), Do., 7.11., 18.30 
Uhr, in der Studienkirche St. An dreas im 
Regensburger Stadtteil Stadtamhof. Die 
Messfeier wird von der HfKM musikalisch 
unter dem Motto „Glory to God“ mit eng-
lischer Chormusik mitgestaltet. Näheres 
bei der HfKM, Tel.: 09 41/8 30 09-0.

Kirchenmusik im Dom

Regensburg,
Kapitelsamt im Dom St. Peter, So., 
3.11., 10 Uhr. Beim Kapitelsamt über-
nimmt ein ehemaliger Domspatz den 

Dienst des Kantors. Orgelnachspiel: 
Improvisation „Choral-Toccata“. An der 
Domorgel: Domorganist Professor Franz 
Josef Stoiber. Nähere Informationen bei 
den Regensburger Domspatzen, Tel.: 
09 41/79 62-0.

Musik

Regensburg, 
Chorkonzert: „Krieg & Frieden“, So., 
10.11., 17 Uhr, in der Wolfgangskirche in 
Regensburg. Beim Konzert werden die 
Sängerinnen und Sänger des Vokalen-
sembles Regensburg unter der Leitung 
von Marina Szudra berühmte Motetten 
wie Mauersbergers „Wie liegt die Stadt 
so wüst“ und Mendelssohns „Verleih uns 
Frieden“ interpretieren. An der Siemann-
Orgel wird Thomas Engler unter anderem 
das virtuose „Praeludium und Fuge über 
B.A.C.H“ von Liszt erklingen lassen. Der 
Eintritt ist frei, um eine Spende zur Kos-
tendeckung wird gebeten. Nähere Infor-
mationen beim Pfarramt St. Wolfgang, 
Tel.: 09 41/9 70 88 (bei Kirchenmusiker 
Thomas Engler).

Regensburg, 
Bayerische Sitzweil, Sa., 16.11., 19.30 
Uhr, im Kneitinger Keller (Galgenberg-
straße 8) in Regensburg. Zur Bayerischen 
Sitzweil hat der Zitherklub Regensburg 
Gruppen aus der Region eingeladen, 
die mit heiteren und besinnlichen Stü-
cken einen unterhaltsamen Herbstabend 
gestalten. Es wirken mit: das Windber-
ger Zithertrio, die Mallersdorfer Saiten-
springer, die Pauliner Sängerinnen aus 
Regensburg, das Trio Kreizderquer aus 
Windischeschenbach sowie die Marga-
retenauer Musi aus Regensburg. Den 
Abend moderiert Richard Gabler. Ein-
trittskarten zu 8 Euro (nummerierte Ti-
sche) können reserviert werden unter 
Tel.: 09 41/9 11 21, Internet: www.zither-
klub.de. 

Waldsassen, 
Weihnachtskonzerte mit dem „Don 
Kosaken Chor Serge Jaroff®“, Sa., 
7.12., 15.30 Uhr, und So., 8.12., 16 Uhr, 
jeweils in der Stiftsbasilika in Waldsas-
sen (Basilikaplatz 6). Unter der Leitung 
von Wanja Hlibka, dem ehemals jüngs-
ten Solisten des „Original Don Kosaken 
Chors Serge Jaroff“ bestreitet die beiden 
Weihnachtskonzerte der Nachfolgechor 
„Don Kosaken Chor Serge Jaroff®“ mit 
sakralen Gesängen und klassische Wer-
ken. Nähere Informationen und Karten 
im Internet unter www.basilikakonzerte.
de oder auch unter www.okticket.de so-
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wie bei der Tourist-Info Waldsassen (Tel.: 
0 96 32/88-1 60).

Für junge Leute

Nittenau, 
Rosenkranzgebet für Jugendliche und 
junge Erwachsene, Fr., 8.11., 19 Uhr, in 
der Schönstattkapelle des Schönstatt-
zentrums Nittenau (Eichendorffstraße 
100). Nähere Informationen beim Schön-
stattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89.

Vorträge

Arzberg, 
Vortrag zur Ausstellungseröffnung 
„Grenzen verstehen – Die Berliner 
Mauer 1961-1989“, Fr., 8.11., 19 Uhr, in 
der katholischen Kirche (Kolpingstraße 
11) in Arzberg. Referent des Abends ist 
Jochen Frank (Gedenkstätte Mödlareuth). 
Die Ausstellung ist vom 8. bis zum 24. 
November täglich zu besichtigen. Nähe-
re Informationen bei der Katholischen Er-
wachsenenbildung (KEB) Wunsiedel, Tel.: 
0 92 32/88 07 50.

Marktredwitz, 
„Der Blaue Planet – Wasser“, Di., 5.11., 
14 Uhr, im Pfarrheim Herz Jesu (Frie-
densplatz 3) in Marktredwitz. Karl Kuh-
bandner, Forstrat i. R. und ehemaliger 
Naturschutzbeauftragter der Bayerischen 
Staatsforsten, spricht über Wasser als 
das unverzichtbare Element für alle Le-
bewesen. Nähere Informationen bei der 
Katholischen Erwachsenenbildung (KEB) 
Wunsiedel, Tel.: 0 92 32/88 07 50.

Regensburg,
Vortrag des ehemaligen Domkapell-
meisters Roland Büchner: „25 Jahre 
Domkapellmeister – Ein Rückblick“, 
Mi., 4.12., 19.30 Uhr, im Mehrzwecksaal 
des Künstlerhauses Andreas-Stadel (An-
dreasstraße 28) im Regensburger Stadt-
teil Stadtamhof. Professor Roland Büch-
ner spricht über ein Vierteljahrhundert 
„Domkapellmeisterschaft“ mit all ihren 
Höhen, aber auch Mühen, Belastungen 
und gelegentlichen Schwierigkeiten. Ro-
land Büchner ( Jahrgang 1954) studierte 
in Regensburg und München, war zuerst 
Stiftskapellmeister in Altötting und leite-
te danach den Konzertchor an der Fach-
akademie für katholische Kirchenmusik 
und Musikerziehung in Regensburg. 
1994 wurde er als Nachfolger von Georg 
Ratzinger zum Domkapellmeister be-
rufen und leitete bis zum 1. September 
dieses Jahres den „ältesten Knabenchor 
der Welt“. Der Eintritt zum Vortragsabend 

beträgt 5 Euro. Nähere Informationen 
und Anmeldung (unbedingt erforderlich) 
beim Akademischen Forum Albertus Ma-
gnus, Tel.: 09 41/5 97-16 12, E-Mail: aka-
demischesforum@bistum-regensburg.
de; Internet: www.albertus-magnus-
forum.de.

Wunsiedel, 
„Unterwegs als Fußpilger auf dem 
Franziskusweg von Florenz nach Rom“, 
Mi., 6.11., 19 Uhr, im Katholischen Pfarr-
heim St. Wolfgang (Senestreyplatz 3) in 
Wunsiedel. Von seinen Erfahrungen als 
Fußpilger auf dem Franziskusweg erzählt 
Manfred Hack. Nähere Informationen bei 
der Katholischen Erwachsenenbildung 
(KEB) Wunsiedel, Tel.: 0 92 32/88 07 50.

Kurse / Seminare

Amberg, 
Kalligrafie-Kurs für Fortgeschrittene: 
„Die Karolingische Minuskel – Text-
fluss und experimentelle Variatio-
nen“, Sa., 16.11., 9.30-17 Uhr, bei der 
Katholischen Erwachsenenbildung (KEB) 
in Amberg (Dreifaltigkeitsstraße 3). Re-
ferentin ist Brigitte Herrneder aus Küm-
mersbruck. Nähere Informationen und 
Anmeldung bei der Katholischen Erwach-
senenbildung (KEB) Amberg-Sulzbach, 
Tel.: 0 96 21/47 55 20.

Weiden, 
Elternkurs „Kinder im Blick“ (KIB): 
Kursangebot für Eltern in Trennung, 
Di., 3.12., 18 Uhr, bei der Beratungsstel-
le für Kinder, Jugendliche und Eltern ( Jo-
sef-Witt-Platz 1) in Weiden. „Kinder im 
Blick“ möchte Eltern in Trennung helfen, 
die Herausforderungen der Trennungs-
krise und der Zeit nach der Trennung 
besser zu bewältigen und dabei die Be-
dürfnisse der Kinder im Blick zu haben 
(Näheres unter www.kinderimblick.de). 
Der Unkostenbeitrag für Kursmateri-
alien, Getränke und Imbiss beträgt 40 
Euro. Nähere Informationen und An-
meldung bei der Katholischen Erwach-
senenbildung (KEB) Neustadt-Weiden, 
Tel.: 09 61/63 49 64-0, Internet: www.
keb-weiden.de.

Werdenfels, 
Kurs: „Angewandtes NLP (Neuro-Lin-
guistisches Programmieren) – Neue 
Möglichkeiten für die Seelsorge ent-
decken“, Mo., 13.1.20, 15.30 Uhr, bis 
Fr., 17.1.20, 13 Uhr, im Diözesan-Exer-
zitienhaus Werdenfels bei Nittendorf. 
Das Neuro-Linguistische Programmieren 
(NLP) ist auf die praktischen Bedürnisse 

des Alltags zugeschnitten und zu einer 
Schule für Kommunikation, persönliche 
Entfaltung und Selbstmanagement he-
rangereift. NLP ist so für all diejenigen 
gedacht, die ein praktikables Hand-
werkszeug suchen, um mit Menschen 
gelingend und förderlich in Kontakt 
treten zu können, und die dabei die 
erprobten Methoden des NLP mit den 
verschiedensten Anwendungsmöglich-
keiten kennenlernen wollen. NLP soll in 
diesem Kurs als Kommunikations- und 
Veränderungsmodell für den pastoralen 
Alltag wie auch für die persönliche Wei-
terentwicklung handlungsorientiert und 
praxisnah vermittelt werden und den 
Blick auf eigene Ressourcen freigeben. 
Spirituelle Impulse und biblische Kon-
texte ergänzen den Inhalt in Verbindung 
mit praxisorientierten Übungen. Das Se-
minar leiten die beiden NLP-Lehrtrainer 
Pastoralreferentin Christine Seufert und 
Pfarrer Heinrich Weber. Nähere Informa-
tionen und Anmeldung beim Exerzitien-
haus Werdenfels, Tel.: 0 94 04/95 02-0.

Vermischtes

Amberg, 
Filmgespräch in der Reihe „Zukunfts-
kino – Kino mit Herz und Verstand“ 
und Diskussion zum Film „Banking 
Nature“, Mo., 11.11., 19.30-21.30 Uhr, 
im Cineplex Amberg (Regensburger 
Straße 1). Den Abend moderiert Stefan 
Weidenhammer. Der Eintritt beträgt 7 
Euro. Nähere Informationen bei der Ka-
tholischen Erwachsenenbildung (KEB) 
Amberg-Sulzbach, Tel.: 0 96 21/47 55 20.

Johannisthal, 
Adventlicher Tanztag zu Gesängen aus 
Taizé unter dem Motto „Meine Hoff-
nung und meine Freude“, So., 15.12., 
9.30-16.30 Uhr, im Diözesan-Exer-
zitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Die kurzen, sich wie-
derholenden Melodien und Texte der 
Taizé-Lieder durchdringen einen bis in 
die Tiefe und sind in hervorragender 
Weise dazu geeignet, zu Ruhe und Stille 
zu führen, um der adventlichen Hoffnung 
und Freude nachzuspüren. Den Tanztag 
leitet Andrea Kick. Nähere Informationen 
und Anmeldung beim Exerzitienhaus Jo-
hannisthal, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Johannisthal, 
„Das große Fest mal anders“ – Johan-
nisthaler Weihnachten, Mo., 23.12., 
18 Uhr, bis Do., 26.12., 13 Uhr (An-
reise bis 24.12. mittags möglich), im 
Diözesan-Exer zitienhaus Johannisthal 

bei Windisch eschenbach. Wer Weih-
nachten einmal anders feiern möchte 
– ganz verinnerlicht und auf keinen Fall 
allein –, der ist zu den von Martina Dom-
mer und Direktor Manfred Strigl beglei-
teten Tagen eingeladen, die Kraft, Trost, 
Lebensmut und Lebensfreude schen-
ken wollen. Elemente dieses Angebots 
sind geistig, geistlich und leiblich Näh-
rendes sowie Singen, Gestalten, Aus-
tausch, Einzelgespräch (nach Wunsch), 
Gottesdienste und vieles mehr. Nä-
here Informationen und Anmeldung 
beim Exerzitienhaus Johannisthal, Tel.: 
0 96 81/4 00 15-0.

Johannisthal, 
„Dass sie dich behüten ...!“ – Angebot 
zwischen den Jahren, Mo., 30.12.19, 
18 Uhr, bis Mi., 1.1.20, 13 Uhr, im 
Diözesan-Exer zitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Die Vergangen-
heit, die Gegenwart und die Zukunft in 
guter, gelöster, besinnlicher und fröhli-
cher Atmosphäre in den Blick zu nehmen 
– dazu laden die von Schwester Christine 
Romanow und Direktor Manfred Strigl 
begleiteten sowie von Akkordeonspie-
ler Ferdinand musikalisch mitgestalte-
ten Tage ein. Geprägt wird das Angebot 
durch Impulse, Biblisches, Meditationen, 
Frohsinniges, Gottesdienst und vieles 
mehr.  Nähere Informationen und An-
meldung beim Exerzitienhaus Johan-
nisthal, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Pentling,
Lektüreabend zum Advent mit Texten 
von Joseph Ratzinger/Benedikt XVI. 
mit anschließender Diskussion, Mi., 
4.12., 19 Uhr, im ehemaligen Wohnhaus 
von Professor Joseph Ratzinger (Berg-
straße 6) in Pentling bei Regensburg. Re-
ferent des Abends ist Franz-Xaver Heibl. 
Die Veranstaltung findet ab fünf Perso-
nen statt; begrenzt ist die Teilnehmer-
zahl auf 15 Personen. Nähere Informati-
onen und Anmeldung (bis drei Tage vor 
der Veranstaltung) beim Institut Papst 
Benedikt XVI., Tel.: 09 41/29 83-40 01, 
E-Mail: info@institut-papst-benedikt.de.

Werdenfels, 
Besinnungswochenende für Män-
ner, Frauen und Ehepaare über der 
Lebensmitte, Fr., 10.1.20, 18 Uhr, bis 
So., 12.1.20, 13 Uhr, im Diözesan-Exer-
zitienhaus Werdenfels bei Nittendorf. 
Das Wochenende leitet ein Team der 
Katholischen Landvolkbewegung (KLB). 
Nähere Informationen und Anmeldung 
beim Exerzitienhaus Werdenfels, Tel.: 
0 94 04/95 02-0.
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  Dekan Alexander Hösl und Regionaldekan Holger Kruschina mit den beschenkten 
Jubelpaaren, die 40 Jahre und mehr verheiratet sind. Fotos: Dobmayer

VOHENSTRAUSS (dob/md) – 50 
Ehepaare haben in diesem Jahr ein 
Ehejubiläum gefeiert und blick-
ten beim Dankgottesdienst in der 
katholischen Stadtpfarrkirche Vo-
henstrauß auf die gemeinsamen 
Jahre zurück, in denen sie ihre 
Liebe in Freud und Leid mitein-
ander teilen durften. Dekan Alex-
ander Hösl lud dazu wieder seinen 
Priesterkollegen Regionaldekan 
Holger Kruschina aus Roding 
ein, der in der Pfarrei für seinen 
Humor und seine Gesangskünste 
längst bekannt ist. 

„Wie viel braucht es, um einer 
Ehe einen guten Boden zu berei-
ten?“, hinterfragte Pfarrer Kruschi-
na bezugnehmend auf die zuvor 
gehörte erste Lesung. Wenn einer 
in der Ehe alle Lasten trage und 
der andere sich einen schönen Lenz 

mache, dann werde es schwierig, 
meinte der Prediger. Alle Jubelpaare 
hätten bisher auf Gott vertraut und 
würden nun in dieser Feierstunde 
den Segen erwarten, denn sie hät-
ten in der Vergangenheit gespürt, 
dass da noch einer in all den Jahren 
mitgegangen sei und den Boden be-
reitet habe.

Holger Kruschina appellierte an 
die Jubelpaare: „Halten Sie an dieser 
Wesensgemeinschaft, die sie als Paar 
mit Gott sind, fest, dann werden Sie, 
ohne sich selbst zu verleugnen, das 
Wort von der Treue, das sie einmal 
gesprochen haben, lebendig und 
kraftspendend leben, auch wenn es 
nicht immer leicht ist.“ 

Katrin und Martin Poschenrieder 
erneuerten stellvertretend für alle 
anwesenden Jubelpaare das Ehever-
sprechen. Der Kirchenchor gestalte-
te die Feier musikalisch mit. 

Wesensgemeinschaft mit Gott 
50 Jubelpaare feiern Dankgottesdienst zum Ehejubiläum

ALTEGLOFSHEIM/KÖFERING 
(rh/md) – Die Marianische Männer-
Congregation (MMC) Alteglofs-
heim hat den Pfarrkonvent für die 
Pfarreiengemeinschaft Alteglofs-
heim-Köfering veranstaltet.

Nachdem Sodalen und Pfarrange-
hörige den „Lichtreichen Rosenkranz“ 
gebetet hatten, zelebrierte Pfarrer 
Matthias Kienberger die Konvent-
messe. Er ist Präses der beiden MMC-
Congregationen Alt eglofsheim und 
Köfering und wies auf den wertvollen 
Beitrag dieser Gemeinschaften für die 
Pfarreiengemeinschaft hin.

Den anschließenden Konvent im 
Pfarrsaal Alteglofsheim leitete der 
Alteglofsheimer Obmann Richard 
Heindl. Er ermunterte die Sodalen, 

bekennendes Zeugnis für die Mut-
tergottes und die Kirche zu geben 
und damit missionarisch zu wirken, 
gerade auch im gegenwärtigen Monat 
der Weltmission. Mit einer Bilder-
präsentation ließ Heindl das MMC-
Jahr Revue passieren. 

Den Konventvortrag zum Thema 
„Das Geheimnis von Lourdes“ hielt 
Pastoralreferent Armin Mehrl.

Die Jubelsodalen, die bereits im 
Bezirkskonvent des Bezirks VII, Ma-
ria Schnee, Urkunden und Ehrenna-
deln erhalten hatten, bekamen durch 
den Präses und die Obmänner noch 
ein Buchgeschenk überreicht, soweit 
sie anwesend waren. Die Jubelsoda-
len aus Alteglofsheim sind: Gottfried 
Heindl, Richard Heindl und Lud-
wig Lehner (jeweils 25 Jahre); aus 

Wertvoller Beitrag in Pfarreien 
MMC-Konvent der Pfarreiengemeinschaft Altegolfsheim-Köfering

  Die Jubelsodalen der Pfarreiengemeinschaft (von rechts): Richard Heindl, Josef 
Köglmeier sen., Josef Köglmeier jun., Gottfried Heindl, Obmann Eduard Grauvogl aus 
Köfering sowie Präses Pfarrer Matthias Kienberger.  Foto: Giegerich

Köfering: Josef Köglmeier jun. und 
Johann Wolf (jeweils 25 Jahre), Ig-
naz Eichinger (40 Jahre) sowie Josef 

Köglmeier (50 Jahre). Präses Pfarrer 
Kienberger schloss den Konvent mit 
Abendgebet und Segen.

REGENSBURG (pdr/md) – Bei 
der Begegnung von Bischof Ru-
dolf Voderholzer mit höheren Or-
densoberen und Stellvertretern der 
Männerorden im Bischöflichen 
Ordinariat Regensburg waren un-
ter anderem die Prävention und 
die Situation bei den Berufungen 
Gesprächsthemen.

Anwesend waren auch Generalvi-
kar Michael Fuchs sowie Ordinari-
atsrätin Maria Luisa Öfele, Leiterin 
der Hauptabteilung Orden – Geist-
liche Gemeinschaften. 

Der Bischof von Regensburg 
dankte bei dieser Gelegenheit den 
Verantwortlichen für den Einsatz 
von Ordensleuten in verschiedenen 
Bereichen der kategorialen Seelsor-
ge. Auch stellen Orden Neupries-
ter für die Seelsorge im Bistum zur 
Verfügung, was der Bischof ebenfalls 
lobend erwähnte. 

Bischof Voderholzer erinnerte da-
ran, dass der geistliche Weg derzeit 
angefochten werde. Einem Gene-
ralverdacht gegenüber Priestern und 
Ordensleuten sei er entschieden ent-
gegengetreten. Zu diesem Thema des 
sexuellen Missbrauchs sagte der Bi-
schof: „Es ist keinem Opfer gedient, 
wenn eine Gruppe überzogen an den 
Pranger gestellt wird, während ande-
re völlig ausgeblendet werden. Bei der 
Prävention müssen wir unsere Haus-
aufgaben machen.“ Es habe sich der 
Eindruck entwickelt, dass „wir die 
einzigen sind, die mit diesem Prob-
lem zu tun haben“. Das verdunkle all 
die Bemühungen, „bei denen wir im 
Verhältnis zu anderen Institutionen 
in Deutschland vorbildlich sind“. 

Generalvikar Fuchs stellte um-
fassend das Konzept zur Prävention 
vor. Dabei sprach der Generalvikar 
einerseits von institutionellen Re-
gelungen, die dekanatsweite Schu-
lungen sowie polizeiliche Füh-
rungszeugnisse betreffen, anderseits 
versäumte er es auch nicht, auf 
konkrete und ganz praktische Situ-
ationen einzugehen. Bischof Voder-
holzer fasste die Anliegen mit den 
Worten „Kultur der Achtsamkeit 
und der Sensibilisierung für gefähr-
liche Situationen“ zusammen. 

Es schloss sich ein intensiver Aus-
tausch mit den höheren Ordensobe-
ren an. Dabei ging es darum, den 
Stand der Präventionsarbeit zu ver-
deutlichen und gemeinsam Erfah-
rungen zu reflektieren. Sehr wichtig 
war das erneut an die eingeladenen 
Gäste gerichtete Angebot, auf das 
Knowhow der Diözese in diesem 
Bereich zurückzugreifen. Während 
des Gesprächs hatte sich gezeigt, 
dass dies mitunter bereits so prak-
tiziert wird. Generalvikar Fuchs 
dankte für die vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit. 

Bischof Voderholzer erinnerte bei 
der Reflexion von Erfahrungen im 
Übrigen daran, dass es sich erwie-
sen habe, dass es, entgegen gewis-
sen moraltheologischen Positionen, 
doch in sich schlechte moralische 
Handlungen gebe. Dies habe sich 
klar gezeigt.

Weitere Themen waren die Situ-
ation der Berufungen in Gemein-
schaften und Kriterien der Aufnah-
me. Gemeinsam wurde nach dem 
Gespräch die Vesper, das Abendge-
bet der Kirche, gefeiert. 

Prävention und Situation
Bischof im Gespräch mit höheren Ordensoberen
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Zum Geburtstag
Elisabeth Alkofer (Sandharlanden) 
am 2.11. zum 86., Heinz Bäuml 
(Untersdorf ) am 2.11. zum 73., 
Theresia Roithmayr (Hausen) am 
7.11. zum 91., Maria Ruhland 
(Pfeffenhausen) am 4.11. zum 86.

95.
Margareta Schönberger (Hirschau)

90.
Elfriede Häckl (Hirschau), Jo-
hann Hartinger (Hirschau), Ma-
ria Schnupfhagn (Etzgersrieth) am 
7.11.

85.
Georg Braun (Hausen) am 4.11., 
Manfred Förster (Hirschau), Hed-
wig Rute (Hirschau)

75.
Konrad Eichinger (Kallmünz) am 
5.11., Pauline Weigert (Hirschau)

70.
Franziska Hilburger (Kühried) 
am 5.11., Renate Krämer (Moos-
bach/Opf.) am 8.11., Georg 

Rösch (Hirschau), Lydia Stöberl 
(Hirschau), Hermann Uschold 
(Hirschau)

60.
Helmut Emmerling (Etzgersrieth) 
am 5.11.

50.
Siegfried Wittmann (Heumaden) 
am 5.11.

Hochzeits jubiläum
Karolina und Michael Balk (Ra-
genwies) am 7.11. zum 61. 

50.
Maria und Josef Neuber (Saubers-
rieth) am 7.11.

60.
Anna und Johann Seiler (Moos-
bach/Opf.) am 6.11.

von �e��en 
�ratulieren

�ir

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes

Kaufgesuche
Seriöse Barzahlerin sucht Abendgarderobe, 
Pelzbekleidung, hochwertige Handtaschen, 
Porzellan und Modeschmuck, Tel. 0176/21211084.

Ihr direkter Draht zum
Gratulieren: Frau Breu,
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

30-jähriges Jubiläum 
der Wallfahrt beendet
TIRSCHENREUTH/PLAN (hk/
md) – Der Abschlussgottesdienst 
zum 30-jährigen Jubiläum der Wall-
fahrt in der Wallfahrtskirche St. Anna 
bei Plan zog auch einen namhaften 
Organisten aus Eichstätt an. Der im 
Nebenamt tätige Orgelspieler Karl-
heinz Wolf ist ein profunder Kenner 
zahlreicher Orgeln in Deutschland 
und darüber hinaus. Das barocke 
 Instrument in der Wallfahrtskirche, 
das im Jahre 1730 von der Ellboge-
ner Orgelbauschule geschaffen wur-
de, war für ihn von besonderem Reiz. 
Nach kurzer Einspielphase gab Wolf 
ein einstündiges Konzert mit Werken 
von Johann Sebastian Bach, Fried-
rich Händel und anderen. 

Auch die Messe, die im Anschluss 
stattfand, gestaltete Wolf musika-
lisch mit. Pfarrer Armin Maierhofer 
aus Mähring erinnerte dabei an das 
Kirchweihfest, an dem das Haus 
Gottes für die Menschen geweiht 
wurde. Es lade zum regelmäßigen 
Gebet ein, und mit Dank- und Bitt-
gebeten könne viel erreicht werden 
– unter anderem sei dem Gebet auch 
die Grenzöffnung vor 30 Jahren zu 
verdanken. 

Herbert Konrad als Vorsitzender 
des Fördervereins St. Anna in Tir-
schenreuth dankte für die treuen 
Messbesucher beiderseits der Grenze, 
den Priestern und dem Mesner und 
hoffte auf ein Wiedersehen in der 
Wallfahrtsstätte zum friedlichen Bei-
sammensein im April nächsten Jahres. 

Viele bei Hobby- und 
Kunstausstellung 
AITERHOFEN (jcr/md) – „Künst-
lerisches und handwerkliches Schaf-
fen in den Pfarrgemeinden Ai-
terhofen und Geltolfing“ – unter 
diesem vielversprechenden Titel ha-
ben die Pfarrgemeinderäte der Pfar-
reien Aiterhofen und Geltolfing zur 
Hobby- und Kunstausstellung ein-
geladen. Und der Titel hielt, was er 
versprach: Zahlreiche Gäste konnten 
in der Mehrzweckhalle Aiterhofen 
bestaunen, welche Talente in den 
beiden Pfarrgemeinden schlummern. 

An den Ständen der Aussteller 
konnten Stickereien und Näharbeiten 
sowie Hand- und Töpferarbeiten be-
staunt werden. Darüber hinaus gab es 
Stände mit Schmuck und Holzkunst-
werken. Aquarelle, Zeichnungen und 
Fotokunstwerke waren ebenso zu 
bestaunen wie Bastel- und Drechsel-
arbeiten. Pfarrer Johann Christian 
Rahm zeigte sich beeindruckt von 
der Kreativität der Aussteller und war 
ganz begeistert von der Freude, die die 
Künstler ausstrahlten.

Pfarrgemeinderatssprecher Man-
fred Sagstetter bedankte sich auch 
bei allen fleißigen Helfern, bei 
den Mitgliedern der beiden Pfarr-
gemeinderäte, bei den Auf- und 
Abbau-Helfern und beim Verkaufs-
team. Besonderen Dank richtete er 
an den Hausmeister der Gemeinde 
Aiterhofen, Manfred Paukner, für 
die äußerst hilfreiche und immense 
Unterstützung vor, während und 
nach der Ausstellung.

Band der Liebe hält alles zusammen
PFEFFENHAUSEN (cf/md) – 33 Paare sind der Einladung der Pfarreien-
gemeinschaft Pfeffenhausen-Niederhornbach-Rainertshausen-Pfaffendorf ge-
folgt, um in der Pfarrkirche St. Martin in Pfeffenhausen ihr Ehejubiläum zu 
begehen. Zu Beginn des Dankgottesdienstes begrüßte Pfarrer Günter Müller 
alle Paare und erinnerte diese an ihren Hochzeitstag vor 25, 30, 40 oder 50 Jah-
ren. Sicher habe man in dieser Zeit Höhen und Tiefen im Leben erfahren und 
gemerkt, wie wichtig es ist, zusammenzustehen. Pfarrer Müller verwies auf den 
Apostel Paulus, der einst geschrieben habe, dass die Liebe gütig und milde sei 
und Geduld brauche. Damals bei der Trauung seien mit der Stola des Pfarrers 
die Hände der Vermählten bedeckt worden. Hiermit sei bezeugt worden, dass 
die Liebe Gottes das Band ist, welches alles zusammenhält. Nach dem Segen 
für die Jubilare erhielten alle Paare eine Rose und ein Bild der Fatimamadonna. 
Im Anschluss waren die Jubilare ins Pfarrheim geladen, wo der Pfarrgemeinde-
rat ein Kuchen- und Brotzeitbuffet vorbereitet hatte.  Foto: privat

Neue Messdiener
SCHWANDORF (sv) – In der 
Schwandorfer Pfarrei St. Paul sind 
beim Kirchweihgottesdienst, den 
Pfarrer Günther Peinkofer zelebrierte, 
von Pastoralreferent Alfred Gaßner 
drei neue Ministranten der Pfarrge-
meinde vorgestellt worden: Moritz Bi-
schof, Luis Forster und Lena Segerer. 

Ehejubilare geehrt
STAMSRIED (sv) – In der Pfarrei 
Stamsried haben die drei Jubelpaare, 
die in den Jahren 2018/19 ein großes 
Ehejubiläum begehen konnten, zuerst 
den Gottesdienst in der Pfarrkirche 
mitgefeiert. Ihr 50-jähriges Ehejubilä-
um feierten Marianne und Karl Keil, 
ihr 40-jähriges Ehejubiläum Angelika 
und Franz Scherr und ihr 20-jähri-
ges Ehejubiläum Elisabeth und Hans 
Bierlmeier. Ruhestandspfarrer Martin 
Schultes sagte in seiner Predigt, dass 
die Jubelpaare in ihrer langen Ehe den 
Partner immer wieder neu angenom-
men hätten, dass sie zu ihren Schwä-
chen gestanden seien und sich auch 
mal entschuldigt hätten. Nach dem 
Gottesdienst lud der Pfarrgemeinde-
rat die Jubelpaare zum gemütlichen 
Beisammensein ins Pfarrheim ein.
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Fatima-Figurengruppe gesegnet
PFEFFENHAUSEN (gm/md) – Der letzte Fatimatag dieses Jahres ist in der 
Klausenkirche der Pfarrei Pfeffenhausen besonders feierlich begangen worden. 
Sehr viele Gläubige zogen in einer großen Lichterprozession zum Klausenberg 
hinauf. Zunächst wurde die hinter der Klausenkirche gelegene neu gestaltete 
Anlage mit dem Engel von Fatima und den drei Seherkindern gesegnet (auf 
dem Bild). Pfarrer Günter Müller bedankte sich bei Familie Geltinger mit ih-
ren Helfern für die wunderschöne Gestaltung der Gruppe; besonders auch da-
für, dass alle Arbeiten ehrenamtlich erfolgten und alle Materialien einschließ-
lich der Figurengruppe gespendet wurden. Mit Feuern erleuchtet, führte der 
Weg dann zur Muttergottes von Fatima, die mit Gebeten und Liedern geehrt 
wurde. Im anschließenden Gottesdienst zelebrierte Pfarrer Müller mit Kaplan 
Kanikyam Arva und dem Eremiten Pater Michael die feierliche Messe. Viele 
Gläubige verweilten danach noch bei der Engels- und Kindergruppe, die im 
Feuerschein erleuchtet besonders ansprechend wirkte.  Foto: privat

Dankgottesdienst mit Einzelsegnung
SANDSBACH/SEMERSKIRCHEN/ADLHAUSEN (mh/md) – 21 Ehepaa-
re aus der Pfarreiengemeinschaft Sandsbach und Semerskirchen sind der Ein-
ladung des Sachausschusses „Ehe und Familie“ zum Tag der Ehejubilare der 
Pfarreiengemeinschaft Sandsbach-Semerskirchen, der unter dem Thema „Unser 
Leben sei ein Fest“ stand, gefolgt. Im Mittelpunkt der Feier stand ein Dankgot-
tesdienst, der von Pfarrer Stephen Annan zelebriert wurde; mit abschließender 
Einzelsegnung der Jubelpaare in der Pfarrkirche St. Peter in Sandsbach. Den 
Abschluss bildete ein gemütliches Beisammensein im Pfarrheim. Zunächst wur-
den die Jubelpaare im Pfarrheim in Sandsbach zu einem Sektempfang von den 
Mitgliedern des Sachausschusses „Ehe und Familie“, Maria Daffner, Irmgard 
Hierhammer, Claudia Köglmeier, Renate Schmidbauer, Maria Teubl und Ange-
la Wutzer, begrüßt. Der Gottesdienst wurde musikalisch durch den Semerskir-
chener Kirchenchor unter der Leitung von Renate Schmidbauer gestaltet. Das 
Bild zeigt die Teilnehmer mit Pfarrer Annan (hinten, rechts). Foto: Haltmayer
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Schon jetzt steht fest: 2019 wird 
für die globale Christenheit eines 
der blutigsten Jahre der jüngeren 
Vergangenheit sein, analysiert das 
Hilfswerk „Kirche in Not“. Extre-
mistischer Islamismus, überstei-
gerter Nationalismus und autori-
täre Ideologien bleiben demnach 
die hauptsächlichen Triebfedern 
der Verfolgung von Christen und 
anderen religiösen Minderheiten.

Zu den blutigen Attacken auf 
Christen zählen der islamistisch mo-
tivierte Anschlag auf die Kathedrale 
von Jolo im Süden der Philippinen 
mit 20 Getöteten und rund 90 Ver-
letzten Ende Januar. Mehr als 130 
Christen starben bei Angriffen von 
Angehörigen des mehrheitlich mus-
limischen Nomadenstamms der Fu-
lani auf christliche Siedlungen im 
nigerianischen Bundesstaat Kaduna 
Mitte März. 

Mehr als 250 Tote
Schockierend war die Anschlags-

serie auf der Insel Sri Lanka am 21. 
April: Durch islamistische Selbst-
mordanschläge in drei Kirchen und 
drei Hotels wurden mehr als 250 
Menschen getötet und fast 500 ver-
letzt. Die meisten von ihnen waren 
Christen, die an diesem Morgen das 
Osterfest feierten.

„Die Christenverfolgung kennt 
keine Grenzen“, sagt Thomas Hei-
ne-Geldern, Präsident der Päpstli-
chen Stiftung „Kirche in Not“, zu 
der anhaltenden Gewalt. „Sie kennt 
keine Pause, erst recht nicht an den 
höchsten christlichen Festtagen. Sie 
kennt kein Erbarmen mit unschul-
digen Menschen, die oft zu Sünden-

„KIRCHE IN NOT“ ZIEHT BILANZ

Ein blutiges Jahr für den Glauben
Christen weltweit Opfer von Terror, Unterdrückung und Gewalt – IS-Ideologie lebt

böcken für weltweite Entwicklun-
gen gemacht werden.“

IS-Ideologie lebt weiter
„Kirche in Not“ weist auch dar-

auf hin, dass die islamistische Be-
drohung im Nahen Osten weiter 
anhält, ebenso die Gewalt durch die 
Terrorsekte Boko Haram im Norden 
Nigerias und in Kamerun. Zu sagen, 
der „Islamische Staat“ (IS) sei mili-
tärisch besiegt und dadurch nicht 
mehr existent, sei ein Irrtum, macht 
Heine-Geldern deutlich: „Denn 
die Ideologie lebt, die Anhänger le-
ben, die Kontaktkanäle scheinen zu 
funktionieren. Unsere Projektpart-
ner im Nahen Osten sind weiterhin 
in höchster Sorge.“

Hinzu kommt die Sorge über die 
Situa tion in Ländern auf dem ame-
rikanischen Kontinent wie Mexiko, 
Nicaragua und Venezuela. Dort er-
eignen sich infolge politischer Tur-
bulenzen immer wieder Übergriffe 
auf Bischöfe und Priester. „Hier 
handelt es sich um eine Mischung 
aus politischer Ideologie und dem 
Vorwurf, die Kirche würde sich un-
berechtigt einmischen, weil sie zum 
Widerstand gegen autoritäre Regie-
rungen oder Korruption aufruft. 
Dadurch wird sie zur Zielscheibe für 
Aggression und Gewalt“, kritisiert 
Heine-Geldern.

Aktuell erscheint ein Bericht von 
„Kirche in Not“, der Schlaglichter 
auf diese Entwicklungen wirft. „Ver-
folgt und vergessen?“ listet die gra-
vierendsten Vorfälle des Zeitraums 
Juli 2017 bis Juli 2019 auf. Er be-
schreibt Muster von Diskriminie-
rung und Gewalt gegen Christen in 
zwölf Brennpunktländern. „Kirche 

  Angehörige trauern vor einem Denkmal für die Opfer der Terroranschläge auf Sri 
Lanka, durch die am Ostersonntag mehr als 250 Menschen getötet wurden.

  Der Terror ist diesen Frauen in Kamerun ins Gesicht geschrieben. Bei einer Attacke 
der Islamistengruppe Boko Haram wurden sie verstümmelt. Fotos: Kirche in Not

in Not“ will den Christen in diesen 
und weiteren Brennpunktregionen 
zur Seite stehen. Das Hilfswerk 
setzt dabei auf die Solidarität vieler 
Menschen, bei denen die verfolg-

ten Christen und anderen religiösen 
Minderheiten nicht vergessen sind.

Informationen
im Internet: www.kirche-in-not.de

... damit der Glaube lebt!

KIRCHE IN NOT
Lorenzonistr. 62
81545 München
Tel.: 089 - 64 24 888-0

SPENDENKONTO:
IBAN: DE63 7509 0300 0002 1520 02
BIC: GENODEF1M05
LIGA Bank München www.kirche-in-not.de

Verfolgt 
und vergessen?

Bestellen Sie
den aktuellen
Bericht 
über die Lage 
unserer verfolgten 
und bedrängten
 Glaubensgeschwister. 
Anhand ausgewählter
 Länderberichte werden 
Ursachen und Formen 
heutiger Unterdrückung
von Christen erläutert.

52 Seiten, 1,00 Euro* 
*zzgl. Versandkosten



Marianne geht in ihrer Freizeit gerne mit ihrer Freundin Kathi zum 
Wandern, Schwimmen oder ins Kino. Eines Tages besuchen die 
jungen Frauen einen Jungbauernball. Sie sind kaum angekommen, 
da werden sie auch schon von zwei feschen Burschen zum Tanzen 
aufgefordert. Der Abend wird lustig und sie verabreden sich beim 
Abschied für den nächsten Ball in zwei Wochen.

verliebt? Fühlte sich das so an, wenn 
man verliebt war? 

Er schwieg ebenfalls. Hing er 
ähnlichen Gedanken nach wie ich? 
Wie von fernher hörte ich ihn auf 
einmal sagen: „Der Christian ist 
übrigens mein Cousin. Er wär’ eh 
nichts für dich. Er ist längst verhei-
ratet und hat eine kleine Tochter.“ 
„So ein Mistkerl!“, entfuhr es mir. 
„Wie dreist, mich anzubaggern! 
Zum Glück bin ich nicht darauf 
eingegangen.“ „Das kannst du laut 
sagen“, gab er zurück. Schon setz-
te die Musik wieder ein. Er führte 
mich erneut auf die Tanzfläche, ob-
wohl wir uns lieber am Tisch weiter 
unterhalten hätten. Das wäre bei der 
Lautstärke aber unmöglich gewesen, 
also konnten wir ebensogut tanzen. 

Während Paul mich im Walzer-
takt durch den Saal wirbelte, drück-
te er mich zärtlich an sich. Ich fühlte 
mich so wohl in seinen Armen! Ich 
wusste: Das ist der Mann fürs Le-
ben! Am liebsten wollte ich ihn nie 
wieder loslassen. Zu meiner Freude 
gab es einen nächsten Tanz und ei-
nen nächsten. Dennoch, ehe wir 
uns versahen, spielte die Musik den 
„Außischmeißer“ (den Kehraus), 
und der wunderschöne Abend war 
endgültig vorbei. Dabei hätten wir 
uns noch so viel zu sagen gehabt.

Weil in absehbarer Zeit kein Ball 
stattfand, vereinbarten wir, dass Paul 
mich am folgenden Samstag von der 
Arbeit abholen sollte. Dann würden 
wir uns endlich einmal ausgiebig 
und ungestört unterhalten können. 

Damit sich meine Eltern keine 

Sorgen machten, wenn ich an be-
sagtem Samstag später als üblich 
heimkam, erzählte ich ihnen, dass 
ich mit Kathi ins Kino wolle. Paul 
und ich fuhren jedoch in den nahe 
gelegenen Wald und machten ei-
nen ausgedehnten Spaziergang. Am 
Ende des Spazierganges zog er mich 
in seine Arme und drückte mir den 
ersten zarten Kuss auf die Lippen. 
Ich fühlte mich wie im siebten Him-
mel. Anschließend brachte mein Be-
gleiter mich mit seinem Wagen nach 
Hause. Vorsichtshalber hielt er aber 
so weit entfernt, dass meine Eltern 
uns nicht sehen konnten. 

Noch schnell ein Abschiedskuss, 
und schon brauste Paul davon. Ich, 
innerlich aufgewühlt, schritt ganz 
langsam auf unseren Hof zu. Ob 
dem Vater meine glühenden Wan-
gen aufgefallen waren oder etwas 
anderes, wusste ich nicht. Jedenfalls 
fragte er bei meinem Eintritt: „Und 
– wie war’s im Kino?“ „Sehr schön“, 
antwortete ich und glaubte, damit 
sei die Befragung beendet. Doch die 
ging weiter: „Was gab’s denn?“ „Al-
penglühen“, antwortete ich spontan, 
denn ein solches Plakat hatte ich 
kürzlich einmal gesehen. Ob dieser 
Film noch lief, wusste ich nicht. Zu-
mindest hoffte ich, dass mein Vater 
nicht darüber informiert war. 

„Alpenglühen gab es bei uns 
auch“, antwortete er mit Schmun-
zeln. „Du hättest heute Abend nur 
gen Süden zu schauen brauchen. 
Die Berge waren in ein fantastisches 
Rosa getaucht. Dann hättest du dir 
das Geld für die Eintrittskarte spa-

ren können.“ Gott sei Dank!, dachte 
ich. Damit war die Inquisition zu 
Ende. Ich hatte schon befürchtet, 
er wolle sich von mir den Inhalt des 
Films erzählen lassen. 

In der Folgezeit traf ich mich mit 
Paul jeden Sonntagnachmittag. Bei 
schönem Wetter gingen wir spazie-
ren, bei Regen setzten wir uns in ein 
Lokal und tranken eine Tasse Kaf-
fee oder ein Glas Wein. Wir gingen 
auch mal ins Kino, von der Hand-
lung des Films bekam ich allerdings 
nicht viel mit. 

Für diese Rendezvous musste 
meine Freundin Kathi immer als 
Ausrede „herhalten“, doch mit der 
Zeit wurde mir das zu brenzlig. 
Selbstbewusst redete ich mir ein: 
Du bist alt genug, um einen Freund 
zu haben. Bevor also der ganze 
Schwindel auffällt, schenke ich den 
Eltern lieber reinen Wein ein. „Was 
hältst du davon?“, fragte ich meinen 
Liebsten nach dem letzten Treffen, 
„wenn du nächsten Sonntag zu uns 
zum Kaffee kommst?“

Diese Idee gefiel ihm, und er sag-
te zu. Frohen Mutes ob dieses Ent-
schlusses betrat ich unsere Küche. 
Noch ehe meine Eltern irgendwel-
che Fragen stellen konnten, klärte 
ich sie darüber auf, dass ich seit ei-
nigen Wochen einen festen Freund 
hatte und dass dieser am kommen-
den Sonntag gern zu uns zum Kaffee 
kommen würde. 

„Wird aber auch Zeit“, gab mein 
Vater dazu seinen Kommentar. „Ich 
war schon gespannt, was du uns 
auftischen würdest, nachdem ich 
deine Freundin heute Nachmittag 
mit einem Burschen am Arm durchs 
Dorf schlendern sah, obwohl sie 
angeblich mit dir in der Stadt war.“ 
Meine Mutter enthielt sich jeder 
Äußerung. Später erbot sie sich aber, 
für den nächsten Sonntag einen Ap-
felkuchen zu backen. 

Pünktlich um 14 Uhr erschien 
mein Verehrer in seinem – wie es 
mir schien – besten Trachtenanzug. 
Meiner Mutter überreichte er einen 
kleinen Strauß Astern, die letzten 
aus seinem Garten daheim. Damit 
hatte er gleich ihr Herz gewonnen. 
Er gewann aber nicht nur das ihre, 
sondern einige Minuten später, 
nachdem wir in der eigens einge-
heizten Stube an der Kaffeetafel 
Platz genommen hatten, auch das 
meines Vaters. 

Wir durften abermals 
den Wagen von Kathis 
Eltern nehmen. Wie-

der blieben wir zunächst an der Tür 
des Ballsaals stehen und suchten ihn 
mit den Augen ab. Leider konnten 
wir nichts erkennen, weil der Raum 
von dichtem Tabakqualm wie in 
Nebel gehüllt wirkte. Damals war 
Rauchen noch nicht so verpönt wie 
heute. Im Gegenteil, es galt sogar als 
schick, blauen Dunst in die Luft zu 
paffen. Daher qualmten nicht nur 
die jungen Männer in einer Tour, 
auch die meisten Mädchen meinten, 
sie müssten es ihnen gleichtun, und 
hielten einen Glimmstängel elegant 
zwischen Mittel- und Zeigefinger. 

Nachdem sich unsere Augen et-
was an den Schleier aus Qualm ge-
wöhnt hatten, erkannten wir, dass in 
der Mitte des Raumes jemand heftig 
winkte. Wir sahen uns an. Meinte 
der etwa uns? Wir entdeckten nie-
manden sonst, dem das Winken 
hätte gelten können. Also schoben 
wir uns mutig vorwärts durch den 
Rauchnebel und die wogende Men-
schenmasse. Erst als wir fast vor ihm 
standen, erkannten wir Paul. Wir 
hatten ihn noch nicht richtig be-
grüßt, da zerrte er mich schon auf 
die Tanzfläche. 

Meine Freundin kam ebenfalls 
nicht dazu, sich zu setzen, schon 
wurde sie von einem unbekannten 
Tänzer entführt. Unsere beiden Ka-
valiere ließen keinen Tanz aus. Der 
Einfachheit halber nahm Kathi spä-
ter gleich am Tisch ihres neuen Be-
kannten Platz, während ich mich an 
Pauls Tisch niederließ. Erst als die 
Musik eine Pause einlegte, kam ich 
dazu, Paul zu fragen: „Wo ist denn 
der Christian geblieben? Der wollte 
doch heut’ Abend auch kommen.“ 
„Bist du sehr enttäuscht, dass er 
nicht da ist?“, stellte Paul mir eine 
Gegenfrage. „Kein bisschen“, ant-
wortete ich keck. „Im Gegenteil, ich 
bin sogar erleichtert. Beim letzten 
Ball hat er mich so mit Beschlag be-
legt, dass mir gar keine Möglichkeit 
blieb, mit dir zu tanzen.“ „Hättest 
du denn gern mit mir getanzt?“, 
fragte er mit forschendem Blick, 
sodass mir die Röte in die Wangen 
schoss. Ich nickte nur. Mich hatte 
ein Gefühl ergriffen, das ich nicht 
recht zu deuten wusste. Es verschlug 
mir die Sprache – mir, die ich sonst 
nicht auf den Mund gefallen war. 

„Soll ich dir was verraten?“, flüs-
terte Paul nun ganz dicht an mei-
nem Ohr. „Ich bin auch froh, dass er 
nicht hier ist. Mit deiner Freundin 
zu tanzen war ja ganz nett, aber ei-
gentlich mag ich dich lieber.“ Nach 
diesem Geständnis durchströmte 
mich vom Scheitel bis zur Sohle 
ein warmes Gefühl, wie ich es noch 
nie erlebt hatte. Ja, es war mir, als 
flatterten tausend Schmetterlinge 
in meinem Bauch. Hatte ich mich 
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Gut ausgebildet in der Pfl ege
Die generalistische Pfl egeausbildung – 
oft verkürzt nur „Generalistik“ genannt – 
wird ab dem kommenden Ausbildungs-
jahr 2020 bundesweit angeboten. Sie 
vereint drei Berufe, die bisher getrennt 
ausgebildet wurden: Krankenpfl eger, 
Kinderkrankenpfl eger und Altenpfl eger. 
Die Ausbildung geht über drei Jahre. 
Nach bestandenem Examen dürfen sich 
die Absolventen Pfl egefachfrau bezie-
hungsweise -mann nennen.
Durch die Vereinheitlichung der Aus-
bildung stehen den Pfl egefachkräften 
künftig alle drei Fachgebiete, also Alten-, 
Kinderkranken- und Krankenpfl ege, of-
fen. Auch die Wahl des Ausbildungsortes 
schränkt die spätere Berufswahl nicht 
mehr ein, da die Generalistik bundes-

weit eingeführt und europaweit aner-
kannt wird. 
Die generalistische Pfl egeausbildung 
gliedert sich in einen schulischen und 
in einen betrieblichen Teil. Der theo-
retische Part fi ndet in einer staatlichen 
oder staatlich anerkannten Pfl egeschule 
statt, die praktische Ausbildung kann in 
verschiedenen Pfl egeeinrichtungen wie 
zum Beispiel Krankenhaus, Altenheim, 
Psychiatrie oder im ambulanten Dienst 
absolviert werden.
Auch das Institut für Soziale Berufe bie-
tet ab 1. September 2020 in Ravensburg, 
Wangen, Bad Wurzach und Ulm die ge-
neralistische Pfl egeausbildung aus einer 
werteorientierten christlichen Perspekti-
ve an.

Ab 2020 wird 
bundesweit die 
Ausbildung zur 
Pfl egefachkraft 
angeboten, die 
sowohl Alten-, 
Kranken- und Kin-
derkrankenpfl ege 
umfasst. Auch 
das Institut für 
Soziale Berufe 
bietet an 
mehreren 
Standorten die 
generalistische 
Ausbildung an.

Foto: ifsb

Schulen und Internate

Eine gute Schul- und Ausbildung 
ist die Grundlage für berufl ichen 
Erfolg. Sie eröffnet Kindern und 
Jugendlichen wichtige Chancen und 
Perspektiven. Auch für die gesell-
schaftliche Entwicklung ist Bildung 
von großer Bedeutung.  

Für Azubis 

Während der Ausbildung ist das 
Geld oft knapp. Azubis sollten sich 
deshalb rechtzeitig über Förder-
möglichkeiten informieren.
In einer staatlich anerkannten 
dua len Ausbildung hat ein Azubi 
beispielsweise Anspruch auf Be-
rufsausbildungsbeihilfe, wenn er 
nicht bei den Eltern wohnt und der 
Betrieb vom Elternhaus aus nicht in 
angemessener Zeit erreichbar ist. 
Bafög-Leistungen kommen für 
Azubis an einer förderungsfähigen 
Berufsfachschule infrage. Der Satz 
wird individuell berechnet. Geklärt 
wird auch, ob das eigene Einkom-
men/Vermögen beziehungsweise 
das von Eltern oder Partner den 
Ausbildungsbedarf decken kann. 
Gibt es keine Förderung, können 
Azubis einen Bildungskredit bei 
der KfW-Förderbank beantragen – 
unabhängig vom eigenen Einkom-
men oder dem der Eltern. dpa

Gute Bildung für alle Kinder 
Benachteiligte Schüler sollen durch eine 
neue Initiative von Bund und Ländern 
künftig bessere Bildungschancen erhal-
ten. Im Rahmen des Programms „Schule 
macht stark“ stellen sie gemeinsam 125 
Millionen Euro für die kommenden zehn 
Jahre zur Verfügung.
Es wurde vereinbart, dass zunächst in ei-
ner ersten Phase bundesweit 200 Schu-
len in benachteiligten Lagen durch pra-
xisnahe Forschung unterstützt werden 
sollen. Einbezogen werden Grundschulen 
und weiterführende Schulen bis zur 10. 

Klasse. In der zweiten Phase sollen die 
gewonnenen Erkenntnisse und Konzepte 
an weitere Schulen transferiert werden.
„Wir wollen damit die Weichen stellen, 
dass unser Bildungssystem in den nächs-
ten Jahren ein Stück besser und damit 
natürlich auch ein Stück gerechter wird“, 
sagte Bundesbildungsministerin Anja 
Karliczek (CDU). „Gute Bildung muss es 
überall bei uns im Land geben, in den 
Villenvierteln genauso wie eben an Or-
ten, wo die Situation nicht so einfach ist.“ 
Ziel sei, „jedes Kind mit seinem Talent 
und seiner Leidenschaft abzuholen“.
Der Präsident der Kultusministerkon-
ferenz und hessische Kultusminister 
Alexan der Lorz (CDU) sagte, „den Zusam-

menhang zwischen sozialer Herkunft 
und Bildungserfolg aufzubrechen, 
ist eine der zentralen, aber gleich-
zeitig auch eine der schwierigsten 
Herausforderungen“, vor denen die 
Bildungspolitik generell stehe. Im 
Idealfall liefere die Initiative Blau-

pausen dafür, „wie man Schulen so 
stark machen kann, dass Schulen 

ihrerseits die Kinder stark ma-
chen können“. KNA
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beziehungsweise

Kurz nach 23 Uhr auf der Au-
tobahn. Doris und ihr Mann 
Guido fahren nach einem 

tollen Konzert ihrer Lieblingsband 
nach Hause. Guido sitzt am Steu-
er. Als er bemerkt, dass Doris auf 
dem Beifahrersitz entspannt schläft, 
steigt in ihm ein Glücksgefühl hoch. 
„Mein Gott“, denkt er sich, „wie 
schön es ist, dass sie mir – als Fahrer 
und überhaupt in unserer Partner-
schaft – so vertraut“. Erst als er das 
Auto vor ihrer Wohnung einparkt, 
wacht Doris auf. Noch ganz ver-
schlafen murmelt sie: „Gut bist Du 
gefahren, mein Schatz“. 

Liebe Leserinnen und Leser, im 
Folgenden möchte ich Ihnen einige 
Gedanken über die Bedeutung des 
gegenseitigen Vertrauens in einer 
Partnerschaft vorstellen. Denn wie 
alles menschliche Zusammenleben 
baut auch das anspruchsvolle Mitei-
nander in einer Partnerschaft auf der 

Grundlage des Vertrauens auf. Das 
Senden und Empfangen von Ver-
trauenssignalen hat dabei eine große 
Bedeutung und trägt entscheidend 
zum Gelingen einer Partnerschaft 
bei. Wichtig ist, dass die Partner 
ihre Signale an den geliebten An-
deren aus der tiefen Überzeugung 
eines positiven Menschenbildes he-
raus senden. Das bedeutet, dass die 
Partner einander grundsätzlich als 
fähig und willig ansehen und dass 
ihr gemeinsames Leben von einem 
positiven und optimistischen Ver-
trauensvorschuss – statt durch Miss-
trauen – geprägt ist. 

In einem Interview sagt ein 
44-jähriger Ehemann: „Ich finde, 
man sollte immer Vertrauen in die 
Fähigkeiten des Ehepartners haben. 
Ich bemühe mich stets, für meine 
Frau ein guter Beifahrer zu sein. 
Ich traue ihr selbstverständlich zu, 
dass sie sowohl das Auto als auch 

alle Insassen sicher ans Ziel bringen 
wird.“ Und er rät: „Trauen Sie sich 
in Ihrer Partnerschaft gegenseitig 
etwas zu!“ 

Gewissheit ohne Beweis 
Unser Vertrauen in den Partner 

ist durch die positive Erwartungs-
haltung „Mein Partner meint es gut 
mit mir“ gekennzeichnet. Diese gibt 
uns das Gefühl von Geborgenheit 
und Nähe und macht uns bereit, 
dem Partner Liebe zu schenken. Je 
mehr positive Erfahrungen wir in 
dieser Hinsicht mit dem Partner 
machen, desto mehr wächst auch 
das Vertrauen untereinander. In ei-
ner guten Partnerschaft beruht das 
Vertrauen auf Gegenseitigkeit und 
erfordert Mut, sich aufeinander ein-
zulassen. 

Nadine Magg schreibt in ihrem 
Buch „Der Ehe-Code“: „Vertrauen 

ist Gewissheit ohne Beweis“. Nach 
Ansicht der Autorin gilt es in ei-
ner Partnerschaft, sorgsam auf drei 
grundlegende Prinzipien zu achten: 

1. Zum Vertrauen gehört es, dass 
man sich auf seinen Partner verlas-
sen kann, also dass seine Worte und 
Taten übereinstimmen und dass er 
seine Versprechen einhält. 

2. Zu einer vertrauensvollen Be-
ziehung gehört es auch, dass man 
dem anderen die Wahrheit sagt. 
Statt einen Fehler durch eine Un-
wahrheit zu verschleiern, ist es bes-
ser, immer gleich die Wahrheit zu 
sagen. Die Autorin schreibt: „Fehler 
können jedem passieren. Wenn man 
seinen Partner zu oft belügt, weiß 
der irgendwann nicht mehr, was 
er einem noch glauben kann. Ver-
trauen auf diese Weise zu verlieren 
geht schnell, es wieder aufzubauen 
braucht viel Zeit“.

 3. Vertrauen in der Partnerschaft 
zeigt sich auch darin, dass man Din-
ge, die der Partner einem anvertraut 
hat, für sich behält und nicht an Au-
ßenstehende weitererzählt. 

Persönliche Reflexion
Liebe Leserinnen und Leser, ich 

lade Sie anhand folgender drei Fra-
gen zu einer kleinen persönlichen 
Reflexion zum Thema „Vertrauen“ 
ein: Halten Sie in Ihrer Partner-
schaft gegenseitig Ihre Versprechun-
gen ein? Können Sie einander offen 
die Wahrheit sagen? Können Sie Ih-
rem Partner persönliche Dinge an-
vertrauen? 

Bei der Zusammenarbeit verant-
wortungsvoller Politikerinnen und 
Politiker gilt die Devise: „Vertrauen 
ist ein zarte Pflanze“. Für das Hegen 
und Pflegen dieser zarten Pflanze in 
Ihrer Partnerschaft wünsche ich Ih-
nen viel Glück.  

 Gerhard Nechwatal

Dr. Nechwatal ist Professor für Psycho-
logie an der Katholischen Universität 
Eichstätt-Ingolstadt. Er ist Autor des Bu-
ches „50 Impulse für die Liebe. Positiver 
Schwung für die Partnerschaft“, welches 
im Paulinus Verlag in Trier erschienen ist. 

Die Grundlage jeder Beziehung 
Vertrauen in der Partnerschaft ist eine zarte Pflanze, die gehegt werden will

  Beim Klettern braucht es Vertrauen: in die eigenen Fähigkeiten und auch in denjenigen, der einen von unten sichert. Auch in 
einer Beziehung ist Vertrauen wichtig. Wer seinem Partner vertraut, kann sich sicher und geborgen fühlen. Foto: gem
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Lebendiger, natürlicher Klang
Kann eine digitale Orgel wie eine Pfei-
fenorgel klingen? In der Kirche St. Ma-
ximilian in der Franziskanergasse im 
Zentrum von Augsburg wurde jetzt eine 
digitale Eminent-Sakralorgel installiert.  
Das Ergebnis überzeugt nicht nur Stadt-
pfarrer Florian Geis. Auch die Organistin, 
der Chor und die Gottesdienstbesucher 
sind von dem natürlichen und lebendi-
gen Klang begeistert.
Bei der Kirchenmesse „Gloria“ hatte Pfar-
rer Geis digitale Orgeln verschiedener 
Marken in Augenschein genommen. Am 
Messestand von Eminent konnte A-Kir-
chenmusiker J. Harald Matschiner die 
hohe Qualität der Eminent-Sakralorgeln 
herausstellen. Besonders der lebendige 
und damit natürliche, klare und unver-
waschene Klang der Eminent-Sakralor-
geln überzeugte den Stadtpfarrer. 
„Wir suchen einen Ersatz für unsere de-
fekte Pfeifenorgel und der Klang der 
Marke ,Eminent‘ sagt mir als natürlichs-
ter und lebendigster am besten zu“, 
sagte Geis. Aber auch die verwendeten 

Materialien, wie das Gehäuse aus reso-
nationsarmen MDF-Platten mit Echtholz-
furnier und viel massivem Holz für eine 
lange Lebensdauer, machten einen gu-
ten Eindruck auf ihn. 

Ton wird nachbearbeitet
Bei Eminent werden alle Register von 
originalen Pfeifenorgeln abgenommen. 
Im Gegensatz zum weit verbreiteten 
„Sampling“ wird der Ton nach der Auf-
nahme in Vorläufer (Anblasgeräusch), 
Hauptton und allen vorhandenen Ober-
tönen bis 20 000 Hertz getrennt, im Vo-
lumen nachbearbeitet und unter Berück-
sichtigung des C/Cis Prinzips einzeln in 
die Orgel eingeladen. Mit dem von Emi-
nent kontinuierlich weiterentwickelten 
Verfahren bleibt der Klang lebendig und 
klar und spiegelt so die Natürlichkeit der 
originalen Pfeifenregister wieder.

Informationen:
www.eminent-orgeln.de 

  Empore mit Pfeifenprospekt der Orgel in St. Maximilian, Augsburg. Foto: oh

Das Sonntagsrezept

Zutaten (für vier Portionen):
150 g Mehl
150 ml Milch
3 Eier
1 Prise Salz
3 EL zerlassene Butter
etwas Rum
3 EL spritziges Mineralwasser
3 EL brauner Zucker 
Zimt
3 Äpfel
gehobelte Mandeln
Vanille-Eis

Zubereitung:
Die Eier trennen. Eigelb, Butter, Salz, 2 Esslöff el Zucker und 
Zimt verrühren, Mehl, Rum und Mineralwasser dazugeben und 
nochmal gut verrühren. Den Teig etwa 30 Minuten ruhen lassen. 
Dann die Eiweiße steif schlagen und unter den Teig heben. 

Die Äpfel schälen und in kleine Stücke schneiden. Öl in der Pfan-
ne erhitzen. Zuerst die Apfelstückchen etwas anbraten, dann den 
Teig in die Pfanne dazugeben. Sobald der Teig anfängt, zu sto-
cken, mit dem Pfannenwender zerteilen. Den fertigen Schmarrn 
auf Teller verteilen, mit braunem Zucker und Mandeln bestreuen 
und mit einer Kugel Vanille-Eis servieren.

Vielen Dank für dieses Rezept an unsere Leserin:
Manuela Steinsdorfer, 92431 Neunburg v. Wald

Mitmachen und einschicken:
Sie erhalten 15 Euro für Ihr abgedrucktes Rezept.
Katholische SonntagsZeitung bzw. Neue Bildpost, 
Kochredaktion, Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg.

Herbstlicher Kaiserschmarrn

Hungrig eingekauft, spontan 
essen gegangen – schon ist der 
Kühlschrank voll mit ungenutz-
ten Lebensmitteln. Damit diese 
nicht im Müll landen, geben die 
Verbraucherzentralen Tipps:

• Richtig lagern: Die richtige 
Temperatur und optimale Bedin-
gungen sorgen dafür, dass vor allem 
Obst und Gemüse nicht so schnell 
verderben. Neben dem Kühlschrank 
brauche jede Küche noch fünf wei-
tere Lagerungsorte, Fächer in einem 
Regal zum Beispiel. Eins ist für 
Obst, eins für Gemüse. Dazu einen 
Brotkasten, eine Dunkelbox und ei-
nen Lagerort für alles weitere.

• Mindesthaltbarkeitsdatum 
ignorieren: Abgelaufen ist nicht 
gleich schlecht. Fast alle Lebensmit-

tel lassen sich auch nach dem Stich-
tag bedenkenlos verzehren, wenn 
Seh- und Riechtest positiv ausfallen. 
Nur bei Fisch und Fleisch sollte man 
das Verbrauchsdatum unbedingt 
einhalten.

• Alternativ verwenden: Erst 
vor kurzem abgelaufene Eier lassen 
sich etwa zum Backen verwenden: 
Hohe Temperaturen töten even-
tuelle Keime. Auch nicht mehr ganz 
so aromatische Schokolade kann im 
Kuchen landen, aus schrumpeligen 
Kartoff eln wird Brei, altes Brot wird 
zu Croûtons. 

Informationen:
Tipps zur richtigen Lagerung von 
Lebensmitteln gibt die Verbraucher-
zentrale Nordrhein-Westfalen auf ihrer 
Internetseite: www.mehrwert.nrw.

Gut lagern statt wegwerfen 
Drei Tipps gegen die Verschwendung von Lebensmitteln



Vor 80 Jahren

Letztendlich lag es am Nebel: Weil 
das Flugwetter so schlecht war, ent-
schied sich Hitler für eine Rückreise 
nach Berlin per Zug und beendete 
seine alljährliche Propaganda rede 
im Münchner Bürgerbräukeller 
deutlich früher als erwartet. Hätte 
er 13 Minuten länger am Redner-
pult gestanden, hätte die Tat des 
Widerstandskämpfers Georg Elser 
die Weltgeschichte in eine andere 
Richtung lenken können.

Johann Georg Elser wurde am 4. Janu-
ar 1903 im württembergischen Her-
maringen als unehelicher Sohn von 
Maria Müller geboren. Sein späterer 
Stiefvater Ludwig Elser war Holzhänd-
ler. Georg Elser erlernte den Beruf 
des Schreiners und arbeitete unter 
anderem für den Flugzeughersteller 
Dornier. 
Von Anfang an war er ein Gegner des 
Nationalsozialismus: Er verweigerte 
konsequent den Hitlergruß. Wenn aus 
den Volksempfängern Hitler-Reden 
ertönten, verließ er demonstrativ den 
Raum. Immer klarer erkannte der frei-
heitsliebende Geist die Auswirkungen 
der totalitären Gleichschaltung. 
Als gläubiger Katholik verurteilte El-
ser den Angriff auf die Religions- und 
Glaubensfreiheit. Mit Schrecken ver-
folgte er, wie schwach die westliche 
Appeasementpolitik reagierte. Nur 
ein Attentat konnte den Diktator stop-
pen, glaubte er.  Im August 1939 zog 
Elser nach München. Hitlers Überfall 
auf Polen am 1. September 1939 be-
stärkte seinen Entschluss zum Tyran-
nenmord. 
Wie jedes Jahr würde Hitler am 8. No-
vember, am Vorabend des Jahrestages 
seines gescheiterten Putsches von 
1923, eine Rede im Bürgerbräukeller 

halten. Elser war dort Stammgast. An 
mehr als 30 Abenden schlich er sich 
in eine Besenkammer und wartete 
mehrere Stunden, bis die Gaststätte 
leer war. Dann grub er stundenlang 
in mühsamer Kleinarbeit einen Hohl-
raum in die tragende Säule auf der 
Empore hinter Hitlers Rednerpult. 
Er deponierte eine Bombe mit Zeit-
zünder, die er über Monate konstru-
iert hatte. An den Sprengstoff war er 
durch Arbeit in einem Steinbruchge-
langt. Den Bauschutt schmuggelte er 
aus dem Lokal und warf ihn in die Isar. 
Am Abend des 8. November 1939 ver-
sammelten sich im Bürgerbräukeller 
rund 2000 Hitler-Anhänger, darunter 
fast die gesamte NS-Führungsriege. 
Der Zeitzünder aus zwei Uhrwerken 
funktionierte: Um 21.20 Uhr deto-
nierte die Bombe. Die Saaldecke brach 
über dem Rednerpult zusammen. 
Doch Hitler war schon gegen 21.07 
Uhr gegangen. Von den 150 im Saal 
Verbliebenen wurden acht getötet, 63 
verletzt. 
Bereits um 20.45 Uhr, noch vor der 
Detonation, war Elser bei dem Ver-
such, über die Schweizer Grenze zu 
fliehen, in Konstanz festgenommen 
worden. Bald wurde er durch einzelne 
Gepäckstücke als Täter identifiziert. 
Hitler befahl eine intensive Suche 
nach Hintermännern: Er konnte nicht 
glauben, dass eine so ausgeklügelte 
Tat die eines Einzelkämpfers gewesen 
sein sollte. 
Als „Sonderhäftling des Führers“, der 
nach Kriegsende in einem Schaupro-
zess vorgeführt werden sollte, wurde 
Elser in den KZs Sachsenhausen und 
Dachau inhaftiert. Am 9. April 1945 
wurde er auf Befehl Hitlers von der SS 
durch Genickschuss ermordet.  
 Michael Schmid

Allein gegen den Diktator
Mit einer Bombe wollte Georg Elser Hitlers Krieg beenden

  Das Attentat von Georg Elser (kleines Foto) verwüstet den Münchner Bürgerbräu-
keller. Tags darauf wird nach Spuren gesucht.
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Historisches & Namen der Woche

2. November
Willibold, Angela

Im Frankreich der Revolution 
stimmten 1789 die Mitglieder der 
Natio nalversammlung mehrheitlich 
dafür, alles Kirchengut „der Nation 
zur Verfügung zu stellen“. Die Säku-
larisation sollte den Staatsbankrott 
abwenden. Kirchen wurden zweck-
entfremdet, ihre Ausstattung geplün-
dert, verkauft und zerstört.

3. November
Rupert Mayer, Hubert, Pirmin

Vor fünf Jahren wurde das One 
World Trade Center in New York 
eröffnet und von den ersten Mietern 
bezogen. Der Büroturm steht auf 
dem Ground Zero, also dem Gelän-
de des vorherigen World Trade Cen-
ters, das 2001 von islamistischen 
Terroristen zerstört wurde. Dabei 
starben 2753 Menschen. 

4. November
Karl Borromäus, Gregor, Modesta

400 iranische „Studenten von der 
Linie des Imam“ besetzten 1979 
die US-Botschaft in Teheran, nah-
men 66 Diplomaten als Geiseln 
und verlangten die Auslieferung des 
während der islamischen Revolu-
tion gestürzten Schahs Mohammed 
Reza Pahlavi durch die USA. Auch 
die Intervention von US-Präsident  
Jimmy Carter und ein militärischer 
Befreiungsversuch scheiterten: Die 
Geiselnahme endete erst Ende Janu-
ar 1981 (Foto unten). 

5. November
Bernhard Lichtenberg, Berthild

Am eigenen Leib führte Werner 
Forßmann eine Herzkatheterunter-
suchung durch. Dazu schob er sich 
einen geölten Schlauch durch die 

Oberarmvene 65 Zentimeter tief  
bis in den rechten Herzvorhof. 1929 
veröffentlichte er seine Erkenntnisse 
in der „Klinischen Wochenschrift“. 

6. November
Leonhard, Rudolf, 
Christine

Die weltweit erste 
planmäßige Hör-
funksendung strahl-
te Hanso Schotanus 

à Steringa  Idzerda vor 100 Jahren 
aus seinem Wohnzimmer aus. Das 
Programm seines Senders kam sehr 
gut an. Dennoch musste Schotanus 
den Betrieb 1924 wegen zunehmen-
der Konkurrenz einstellen. Während 
des Zweiten Weltkriegs schloss sich 
Idzerda dem Widerstand an. Ende 
1944 wurde er von den Deutschen 
erschossen.

7. November
Willibrord, Engelbert, Karina

1844 erschien in München erstmals 
die humoristische Wochenschrift 
„Fliegende Blätter“. Das bald be-
liebteste „Witzblatt“ des 19. Jahr-
hunderts nahm unabhängig von 
politischen Strömungen deutsche 
Torheiten aufs Korn. Mit den paro-
distischen Gedichten des Schulleh-
rers Gottlieb Biedermaier prägte die 
Zeitschrift eine ganze Epoche. 

8. November
Gottfried, Claudius

Vor 525 Jahren vertrieb das Volk 
unter der Führung des Bußpredigers 
Girolamo Savonarola die Medici-
Dynastie aus Florenz. Stadtherr Pie-
ro hatte den anrückenden Franzosen 
eigenmächtig Schlüsselfestungen der 
Stadt überlassen und so das Vertrau-
en in die Herrscherfamilie zerstört. 
Zusammengestellt von Lydia Schwab

  Iranische Studenten stürmten 1979 die US-Botschaft in Teheran und forderten die 
Auslieferung des Schahs. Revolutionsführer Ayatollah Khomeini billigte ihr Handeln. Fo
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Ungleiche Schwestern 
Das Ost-West-Drama „Preis der Freiheit“ (ZDF, 4.11., 20.15 Uhr, Teil 
2 und 3 am 5.11. und 6.11.) erzählt die Geschichte von drei Schwestern 
und ihrer Mutter (Angela Winkler als Else Bohla, 2. v. rechts) aus Berlin 
in den Jahren 1987 bis 1990. Das Schicksal der Ältesten, Margot (Barbara 
Auer, rechts), spiegelt das Leben einer Führungskraft im Regime der DDR 
wider. Die mittlere Schwester (Nadja Uhl als Lotte, 2. v. links) repräsentiert 
die aufkeimende Hoffnung der Bürger. Die Jüngste (Nicolette Krebitz spielt 
Ina, links) steht stellvertretend für das Leid der ehemaligen „Republikflücht-
linge“.  Foto: ZDF/Matthias Bothor

Für Sie ausgewählt

Hündin mit dem
richtigen Riecher
Der Psychologe Paul Winter (Chris-
toph Schechinger) und seine Hün-
din Käthe sind ein eingespieltes 
Team. Der Australian Shepherd 
spielt eine zentrale Rolle in der tier-
gestützen Therapie, mit der die bei-
den seinen Patienten helfen, zurück 
ins Leben zu finden. In „Käthe und 
ich: Das Findelkind“ (ARD, 8.11., 
20.15 Uhr) entdeckt Paul vor seiner 
Haustür ein nur wenige Stunden 
altes Findelkind. Er kümmert sich 
sofort um die Versorgung des Klei-
nen und überzeugt das Jugendamt, 
nicht die Polizei zu informieren. 
Schließlich hat er eine Ahnung, wer 
die Mutter sein könnte. 
 Foto: ARD Degeto/Britta Krehl

SAMSTAG 2.11.
▼ Fernsehen	
 15.55 BR: Glockenläuten aus der Pfarrkirche in Übersee am Chiemsee.
 18.45 MDR: Glaubwürdig. Olaf Olschewski. Vorstand eines christlichen 
  Fußballfanclubs, Musikalienhändler, Posaunist und Familienvater. 
▼ Radio
 17.55 BR2: Zum Sonntag. Landesbischof Heinrich Bedford-Strohm.	
 20.05 Deutschlandfunk: Hörspiel. In Stanniolpapier. Nach einer wahren  
  Begebenheit. Von Björn SC Deigner. SWR 2019.

SONNTAG 3.11.
▼ Fernsehen
	9.30 ZDF: Katholischer Gottesdienst aus der Kirche St. Laurentius in Bad
  Neuenahr-Ahrweiler. Zelebrant: Pfarrer Jörg Meyrer.
 20.15 3sat: Lawrence von Arabien. Abenteuerfilm mit Peter O‘Toole und  
  Omar Sharif. GB 1962. 
▼ Radio
	 6.10 Deutschlandfunk: Geistliche Musik. Kantate am 20. Sonntag nach  
  Trinitatis „Ach, ich sehe“ von Johann Sebastian Bach u.a..  
 8.05 BR2: Katholische Welt. „Es ist Alpha, und es ist Omega.“ Ein Porträt  
  des norwegischen Dichters Knut Odegard. Von Wolf Gaudlitz.
	 9.30 Radio Horeb: Heilige Messe aus der Pfarreiengemeinschaft 
  Memmingen, St. Josef. Zelebrant: Dekan Ludwig Waldmüller. 
 10.35 BR1: Katholische Morgenfeier. Pfarrer Gerhard Kögel, Augsburg.

MONTAG 4.11.
▼ Fernsehen
 19.05 BibelTV: Ein Stück Tirol im Urwald – Die vergessene Heimat. Im März  
  1857 wandern 180 Tiroler nach Peru aus.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht. Pater Norbert Cuypers SVD, 
  Detmold. Täglich bis einschließlich Samstag, 9. November.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Finsterwalde – New  
  York – Finsterwalde. Rückkehrer nach Ostdeutschland berichten. 

DIENSTAG 5.11.
▼ Fernsehen 
 20.15 Kabel1: Die Chroniken von Narnia: Die Reise auf der Morgenröte.  
  Edmund und Lucy sollen das Königreich Narnia vor einer verhängnis- 
  vollen Zukunft retten. Nach dem Buch von C.S. Lewis. USA 2010. 
▼ Radio
	 14.00 Radio Horeb: Spiritualität. „Zum Paradies mögen Engel dich geleiten.“  
  Wohin geht es nach dem Tod? Pfr. Werner Ludescher.
 20.03 Deutschlandfunk Kultur: Konzert. Hamburger Kammermusikfest  
  International. Antonín Dvořák: Streichquartett G-Dur op. 77 u.a..  

MITTWOCH 6.11.
▼ Fernsehen
 11.15 3sat: Heimwärts. Im St. Galler Kloster Notkersegg liegt der Alters- 
  durchschnitt bei 80 plus. Einige Schwestern müssen ins Heim.
 21.45 HR: Engel fragt. Saufen: unsere Lieblingssucht? Die Deutschen trinken  
  im Durchschnitt 135 Liter alkoholhaltige Getränke pro Jahr. 
▼ Radio
 21.05 Deutschlandfunk: Querköpfe. Was vom Ende übrig blieb. 30 Jahre  
  Mauerfall aus der Sicht ostdeutscher Kabarettbühnen. 
 20.05 BR2: Radiokrimi. Hangmen also die. Von Fritz Lang und Bertold Brecht.  
  Regie Bernhard Jugel. BR 2005.

DONNERSTAG 7.11.
▼ Fernsehen
 22.40 WDR: Menschen hautnah. Der lange Weg aus dem Koma. Heikes  
  Lebensgefährte Stefan fällt nach einem Motorradunfall ins Wachkoma. 
▼ Radio
 10.10 Deutschlandfunk: Marktplatz. Rente retten – Altersvorsorge für   
  Selbstständige. Hörertelefon 0 08 00/44 64 44 64.	
	 20.30 Radio Horeb: Credo. Gott und das Leid. Margarete Eirich, Fundamen- 
  taltheologin.

FREITAG 8.11.
▼ Fernsehen
 20.15 RBB: Flug über Berlin. Zeitreise anhand von Luftaufnahmen aus der  
  Zeit vor dem Mauerfall und von heute. D 2019.
▼ Radio
	 9.05 Deutschlandfunk: Kalenderblatt. Vor 500 Jahren: Hernán Cortés 
  erreicht die aztekische Hauptstadt Tenochtitlan. 
: Videotext mit Untertiteln

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7-9 Uhr.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7-9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8-9 Uhr.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8-9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen  
8.30-11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10-12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.30, 21.30 und 22.30 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf Satellit TVA-OTV von 18-19, 
21-22 und 23-0 Uhr und dann alle 
zwei Stunden. 
24 Stunden im analogen und digita-
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  
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5 9 6 8
3 6 2
6 2 7 3

5 2 9 4
4 6 8

7 6 8 5 1
7 2 3

9 5 3 1 7
9 7 1

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 43.

5 3 1 8 6 2 7 4 9
6 9 4 7 1 5 3 8 2
2 7 8 4 3 9 5 6 1
9 8 3 1 5 6 4 2 7
4 6 5 2 9 7 8 1 3
7 1 2 3 4 8 9 5 6
8 5 6 9 2 3 1 7 4
3 4 7 6 8 1 2 9 5
1 2 9 5 7 4 6 3 8

Sind Sie mit sich zufrieden?

Augenblick warten. Wie gerufen 
liegt wieder eine Broschüre auf 
dem Tisch: „Schönheitsopera tionen 
leicht gemacht – Jede Frau kann so 
schön sein wie sie will“. Ich greife 
danach und will sie gerade überfl ie-
gen, da kommt meine Ärztin herein.

Nachdem der unangenehme Teil 
erledigt ist, spricht sie mich auf die 
Broschüre an. „Interessieren Sie sich 
für eine OP? Wir können hier al-
les im Haus durchführen, angefan-
gen vom Fettabsaugen über Brust-
operationen, Korrekturen an der 
Nase, von Lippenfältchen und Trä-
nensäcken bis zur Wangenaufpols-
terung. Als Privatpatientin bekom-

men Sie das meiste auch bezahlt. 
Das kriegen wir schon hin!“ 

Ich reagiere wohl etwas verwirrt, 
denn sie schiebt noch hinterher: 
„Was stört Sie denn am meisten an 
Ihrem Aussehen?“ Was mich am 
meisten stört? Gute Frage, so rich-
tig habe ich mir darüber noch keine 
Gedanken gemacht. Als ich zögere, 
reagiert die Ärztin schnell: „Na, den-
ken Sie mal in Ruhe darüber nach. 
Wenn Sie sich entschieden haben, 
rufen Sie an und machen einen Ter-
min aus. Einen schönen Tag Ihnen!“ 
Schon ist sie aus der Tür.

Und jetzt stehe ich also vor mei-
nem Spiegel und versuche herauszu-

Ich stehe vor dem Spiegel 
und betrachte mich ein-
dringlich. Das begann 

so: Heute morgen saß 
ich nichts ahnend im Wartezimmer 
meiner Hautärztin und nahm mir 
eine der Zeitschriften, die man nur 
in Wartezimmern oder beim Friseur 
liest. Kaum aufgeschlagen springt 
mich die Überschrift an: „Sind Sie 
mit sich zufrieden?“

Da wollte ich ein bisschen Klatsch 
und Tratsch hören, und nun eine so 
elementare Frage! Ich fange an zu 
grübeln: Bin ich mit mir zufrieden? 
Nein, natürlich nicht! Schließlich 
habe ich all die verpassten Gelegen-
heiten im Hinterkopf, die Momen-
te, in denen ich mehr aus mir und 
meinem Leben hätte machen kön-
nen. Nach der Schule hätten mir 
ganz andere Wege off en gestanden. 
Aber ein „war es wirklich richtig?“ 
oder ein „hätte-wäre-wenn“ ändern 
auch nichts mehr …

Ich sehe mir den Artikel genau-
er an. Vielleicht gibt er ja Tipps, 
wie man trotz mancher fehlerhaften 
Entscheidung zufrieden sein kann. 
Aber nein, das ist von dem seichten 
Blättchen zu viel verlangt: Die Frage 
richtet sich nur an Äußerlichkeiten. 
Doch das ist auch nicht leichter zu 
beantworten. Bin ich mit mir zufrie-
den? Nein, gewiss nicht.

Bevor mir alle meine Mängel 
einfallen, werde ich ins Sprechzim-
mer gerufen. Ich muss noch einen 

���ä�lung
fi nden, was mich am meisten stört. 
Ich bin zu dick. Aber Fett absaugen? 
Ich müsste nur mal etwas bewusster 
essen und mich mehr bewegen …

Ansonsten trage ich diesen Kör-
per über 60 Jahre mit mir herum 
und bin eigentlich ganz zufrieden. 
Aber der Kopf! Im Lauf der letzten 
Zeit sind meine Haare immer dün-
ner geworden. Das stört mich. Da-
gegen habe ich schon einiges unter-
nommen – hat alles nichts geholfen.  
Aber operieren? Nein!

Die Tränensäcke und die hängen-
den Augenlider, die sind wirklich 
hässlich. Aber seit ich vorhin eine 
Maske gemacht habe, wirken sie 
straff er und frischer. Vielleicht sollte 
ich auch einfach mal wieder früher 
schlafen gehen. Die Nase stö rt mich 
nicht weiter, ein Gnubbel, aber sie 
ist schon immer so. Ich habe mich 
daran gewöhnt. Sie gehört zu mir.

Systematisch gehe ich alles durch.
Eigentlich ist nichts so schlimm, 
dass ich mich dafür unters Messer 
legen oder mir gar Botox spritzen 
lassen müsste. Ich bin 65, das Leben 
hat seine Spuren hinterlassen – na, 
und? Will ich noch wie 20 aussehen? 
Als ich mich nach dieser Erkenntnis 
wieder angezogen habe, gehe ich in 
die Küche, koche mir Kakao und 
werfe die Broschüre weg. Ja, ich bin 
mit mir zufrieden! Und nachher su-
che ich mir einen neuen Hautarzt!
 Text: Brigitte Harkou; 

 Foto: gem

Witz der Woche

Zwei Brüder gehen in eine 
Zirkusvorstellung. Als zwei 
Zebras auftreten, sagt der 
Jüngere: „Schau mal, die Esel 
haben noch ihre Schlafanzüge 
an.“

Eingesendet von Gustav Braun, 
97711 Thundorf.
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Ihr GewinnIhr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 12: 
Herbstliche Trübung
Auflösung aus Heft 43: GIFTPILZ

1

2

3

4

5

6

7

8

1 2 3 4 5 6 7 8

Wahn-
witz

Teil des
Hess.
Berg-
lands
Vorname
des
Sängers
Kollo

nord-
europ.
Insel-
staat
Vorname
der
Autorin
Blyton

alt-
indische
heilige
Schrift

Augen-
flüssig-
keit

Kosten,
Aus-
lagen

persön-
liches
Fürwort

Teil
schotti-
scher
Namen

chemi-
sches
Element

Kopf-
schutz d.
Zweirad-
fahrer

Urein-
wohner
Ame-
rikas

beab-
sich-
tigen

Feuer-
land-
indianer

altnord.
Sagen-
samm-
lung

inner-
halb

niederl.
Nord-
see-
insel

Abk.:
a conto

Behörde

weibl.
Mär-
chenge-
stalten

Reit-
pferd
bei Karl
May

kirch-
licher
Titel der
Ostkirche

Börsen-
aufgeld

Auto-
abstell-
raum

Apfel-
sine

niederl.
Sänger
(Herman
van ...)

An-
triebs-
kraft

Stadt im
Osten
Sibiriens

per-
sönlich

nicht
klar

Drei-
finger-
faultier

Explo-
sionsge-
räusch

chem.
Zeichen
für Chlor

Laut der
Schafe

Reif aus
Metall

max.
Schiffs-
tempo,
volle ...

italie-
nischer
Mode-
schöpfer

Vorname
der
Basinger

poetisch:
Märchen

Urein-
wohner
Japans

chem.
Zeichen
für Neon

karibi-
scher
Insel-
staat

griechi-
scher
Buch-
stabe

Klein-
hirn
(med.)

Erb-
faktor

Körper

Helden-
gedichte

german.
Volksver-
samm-
lung
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künstl.
Wasser-
reser-
voir

Rachen-
entzün-
dung

Stern-
bild des
Südhim-
mels

Handels-
brauch

zu
keiner
Zeit

Sternen-
katalog
(Abk.)

Insel
im
Pazifik

maß-
regeln,
rügen

gerührt,
ergrif-
fen

Stadt-
kern
von
Paris
ohne
Pause,
ohne
Halt

Ver-
schleie-
rung

Halb-
insel in
Vorder-
asien

Antlitz

bayr.,
österr.:
auch,
dito

ital.
Männer-
name
(Hugo)

Umlaut

Berliner
Groß-
kaufhaus
(Abk.)

russi-
scher
Präsi-
dent

Fluss
durch
Bolivien

Moor-
leuchten

Geduld,
Nach-
sicht

Fremd-
wortteil:
entspre-
chend

Abk.:
Post-
skriptum

Hand-
lung

Einfahrt

Teil der
Kerze

englisch:
nahe

Anker-
winde

Indianer-
stamm
in Nord-
amerika

Stipp-
soße

Kapver-
dische
Insel

Ort bei
Bad Ems

schwer-
fällig

Ost-
europäer

biblische
Stamm-
mutter

drei-
atomiger
Sauer-
stoff

Sumpf-
rohr

Knie-
beuge
im
Ballett

dt. Jour-
nalistin
(Nina)

mittel-
los

Ab-
kürzung:
Texas

griechi-
sche
Unheils-
göttin

Hüft-
nerv-
schmerz

Medien-
arbeit
(engl.
Abk.)

Südost-
asiat

techn.:
Aus-
bildung

Futter-
pflanze

ehem.
lettische
Währung

Sterbe-
ort
Wallen-
steins

Vorname
Slevogts

Ort im
Süden
Schwe-
dens
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NEBELSCHWADE

Genussmomente 
zu Weihnachten
Ein schönes Abendessen 
zu zweit, ein toller Tag im 
Freizeitpark oder eine erhol-
same Auszeit in der Ther-
me: Der „Schlemmerblock“ 
von Gutscheinbuch.de lädt 
zu einer Entdeckungsreise 
voller regionaler Highlights 
und Geheimtipps ein. Alle 
Gastronomie- und die mei-
sten Freizeit-Anbieter geben 
2:1-Gutscheine. 
Restaurants spendieren also 
zum Beispiel das zweite 
Hauptgericht oder der Part-
ner bekommt im Kino seine 
Karte geschenkt. Auf die Be-
schenkten wartet außerdem 
zusätzlich die Gutschein-
buchPlus-Card, die Zugriff auf 
über 5000 weitere Online-
Coupons gewährt.

Wir verlosen zehn Gutschein-
bücher. Die Adressen der Ge-
winner werden an Gut-
scheinbuch.de weitergege-
ben, damit die passende 
Regional ausgabe verschickt 
werden kann. Wer gewinnen 
will, schicke eine Postkarte 
oder eine E-Mail mit dem Lö-
sungswort des Kreuzworträt-
sels und seiner Adresse an:

Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg
E-Mail: redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
6. November

Über das Spiel „Wörterdiebe“ 
aus Heft Nr. 42 freuen sich: 
Gerd Göhr, 
77933 Lahr,
Antonia Plank, 
84048 Mainburg,
Elisabeth Fuchs, 
93055 Regensburg.

Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft 
Nr. 43 geben wir in der 
nächsten Ausgabe bekannt.

„Einfach unheimlich 
dieser Realismus. 

Man glaubt immer 
noch den Qualm zu 

riechen!“

Illustrationen: 
Jakoby
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5 9 6 8
3 6 2
6 2 7 3

5 2 9 4
4 6 8

7 6 8 5 1
7 2 3

9 5 3 1 7
9 7 1

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 43.

5 3 1 8 6 2 7 4 9
6 9 4 7 1 5 3 8 2
2 7 8 4 3 9 5 6 1
9 8 3 1 5 6 4 2 7
4 6 5 2 9 7 8 1 3
7 1 2 3 4 8 9 5 6
8 5 6 9 2 3 1 7 4
3 4 7 6 8 1 2 9 5
1 2 9 5 7 4 6 3 8

Sind Sie mit sich zufrieden?

Augenblick warten. Wie gerufen 
liegt wieder eine Broschüre auf 
dem Tisch: „Schönheitsopera tionen 
leicht gemacht – Jede Frau kann so 
schön sein wie sie will“. Ich greife 
danach und will sie gerade überfl ie-
gen, da kommt meine Ärztin herein.

Nachdem der unangenehme Teil 
erledigt ist, spricht sie mich auf die 
Broschüre an. „Interessieren Sie sich 
für eine OP? Wir können hier al-
les im Haus durchführen, angefan-
gen vom Fettabsaugen über Brust-
operationen, Korrekturen an der 
Nase, von Lippenfältchen und Trä-
nensäcken bis zur Wangenaufpols-
terung. Als Privatpatientin bekom-

men Sie das meiste auch bezahlt. 
Das kriegen wir schon hin!“ 

Ich reagiere wohl etwas verwirrt, 
denn sie schiebt noch hinterher: 
„Was stört Sie denn am meisten an 
Ihrem Aussehen?“ Was mich am 
meisten stört? Gute Frage, so rich-
tig habe ich mir darüber noch keine 
Gedanken gemacht. Als ich zögere, 
reagiert die Ärztin schnell: „Na, den-
ken Sie mal in Ruhe darüber nach. 
Wenn Sie sich entschieden haben, 
rufen Sie an und machen einen Ter-
min aus. Einen schönen Tag Ihnen!“ 
Schon ist sie aus der Tür.

Und jetzt stehe ich also vor mei-
nem Spiegel und versuche herauszu-

Ich stehe vor dem Spiegel 
und betrachte mich ein-
dringlich. Das begann 

so: Heute morgen saß 
ich nichts ahnend im Wartezimmer 
meiner Hautärztin und nahm mir 
eine der Zeitschriften, die man nur 
in Wartezimmern oder beim Friseur 
liest. Kaum aufgeschlagen springt 
mich die Überschrift an: „Sind Sie 
mit sich zufrieden?“

Da wollte ich ein bisschen Klatsch 
und Tratsch hören, und nun eine so 
elementare Frage! Ich fange an zu 
grübeln: Bin ich mit mir zufrieden? 
Nein, natürlich nicht! Schließlich 
habe ich all die verpassten Gelegen-
heiten im Hinterkopf, die Momen-
te, in denen ich mehr aus mir und 
meinem Leben hätte machen kön-
nen. Nach der Schule hätten mir 
ganz andere Wege off en gestanden. 
Aber ein „war es wirklich richtig?“ 
oder ein „hätte-wäre-wenn“ ändern 
auch nichts mehr …

Ich sehe mir den Artikel genau-
er an. Vielleicht gibt er ja Tipps, 
wie man trotz mancher fehlerhaften 
Entscheidung zufrieden sein kann. 
Aber nein, das ist von dem seichten 
Blättchen zu viel verlangt: Die Frage 
richtet sich nur an Äußerlichkeiten. 
Doch das ist auch nicht leichter zu 
beantworten. Bin ich mit mir zufrie-
den? Nein, gewiss nicht.

Bevor mir alle meine Mängel 
einfallen, werde ich ins Sprechzim-
mer gerufen. Ich muss noch einen 

���ä�lung
fi nden, was mich am meisten stört. 
Ich bin zu dick. Aber Fett absaugen? 
Ich müsste nur mal etwas bewusster 
essen und mich mehr bewegen …

Ansonsten trage ich diesen Kör-
per über 60 Jahre mit mir herum 
und bin eigentlich ganz zufrieden. 
Aber der Kopf! Im Lauf der letzten 
Zeit sind meine Haare immer dün-
ner geworden. Das stört mich. Da-
gegen habe ich schon einiges unter-
nommen – hat alles nichts geholfen.  
Aber operieren? Nein!

Die Tränensäcke und die hängen-
den Augenlider, die sind wirklich 
hässlich. Aber seit ich vorhin eine 
Maske gemacht habe, wirken sie 
straff er und frischer. Vielleicht sollte 
ich auch einfach mal wieder früher 
schlafen gehen. Die Nase stö rt mich 
nicht weiter, ein Gnubbel, aber sie 
ist schon immer so. Ich habe mich 
daran gewöhnt. Sie gehört zu mir.

Systematisch gehe ich alles durch.
Eigentlich ist nichts so schlimm, 
dass ich mich dafür unters Messer 
legen oder mir gar Botox spritzen 
lassen müsste. Ich bin 65, das Leben 
hat seine Spuren hinterlassen – na, 
und? Will ich noch wie 20 aussehen? 
Als ich mich nach dieser Erkenntnis 
wieder angezogen habe, gehe ich in 
die Küche, koche mir Kakao und 
werfe die Broschüre weg. Ja, ich bin 
mit mir zufrieden! Und nachher su-
che ich mir einen neuen Hautarzt!
 Text: Brigitte Harkou; 

 Foto: gem



Hingesehen
                
Zwei Monate vor dem Jah-
reswechsel nimmt die De-
batte um ein Verbot von 
Silvester-Böllern in Innen-
städten an Fahrt auf. Die 
Deutsche Umwelthilfe will 
die Knallerei (im Bild Feuer-
werk an der Berliner Sieges-
säule) am liebsten aus den 
Städten verbannen und hat 
zu lokalen Petitionen auf-
gerufen. Grund ist die durch 
die Schwarzpulver-Böllerei 
verursachte extrem hohe 
Feinstaubbelastung, erklär-
te Bundesgeschäftsführer 
Jürgen Resch. In mehreren 
bayerischen Städten wie 
München, Nürnberg und 
Würzburg gibt es schon seit 
Jahren für einzelne Stadttei-
le oder Straßenzüge Böller-
Verbote. Der Berliner Senat 
kündigte an, mit einer Ini-
tiative im Bundesrat die Ge-
fahren von Silvesterknallern 
einschränken zu wollen. epd
 Foto: imago/Andreas Gora

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Millionen Kinder auf der 
ganzen Welt werden jedes 
Jahr ihrer Freiheit beraubt. 
Das teilte die Hilfsorgani-
sation SOS-Kinderdörfer 
unter Berufung auf eine 
mehrjährige UN-Studie in 
München mit. Die SOS-
Kinderdörfer haben die Un-
tersuchung demnach als Teil 
einer Expertenkommission 
begleitet.

Schätzungsweise 410 000 
Jungen und Mädchen wer-
den der Studie zufolge jedes 
Jahr in Gefängnisse gesteckt, 
rund 330 000 wegen Mig-
ration in Haft genommen 
und zwischen 430 000 und 
680 000 unter Zwang in Hei-
me eingewiesen. „Die Dun-
kelziffer dürfte sogar noch 
höher liegen“, hieß es.

Es verstoße gegen die 
UN-Nachhaltkeitsziele, Kin-
der einzusperren, betonte 
die Hilfsorganisation. Da-
rin forderten die Vereinten 
Nationen, dass Missbrauch, 
Ausbeutung, Kinderhandel, 
Folter und jegliche Form von 
Gewalt gegen Kinder been-
det werden müsse. KNA

In Hamburg können Men-
schen und ihre Haustiere 
zukünftig gemein-
sam beerdigt wer-
den. Das erlaubt 
ein neues Bestat-
tungsgesetz, das 
die Abgeordneten 
der Hamburgi-
schen Bürgerschaft 
verabschiedet ha-
ben. Nach der 
neuen Regelung 
kann die zuständige Behör-
de Flächen für Grabstätten 
ausweisen, „auf denen auf 
Wunsch der Verstorbenen 
eine Urne mit der Asche ei-
nes Haustiers dem Grab bei-
gegeben werden kann“. 

Die katholische Kirche 
begrüßte das neue Gesetz. 

„Wir haben Ver-
ständnis dafür, 
dass das Bestat-
tungsrecht grund-
sätzlich einer sich 
wandelnden Be-
stattungskultur 
Rechnung tragen 
muss“, sagte der 
Leiter des Katholi-
schen Büros Ham-

burg, Stephan Dreyer. „Die 
Änderungen halten wir für 
angemessen und sehen un-
sere Anliegen, insbesondere 
eines würdigen Umgangs 
mit den Verstorbenen, ge-
wahrt.“ KNA; Foto: gem

1,5

Wieder was gelernt
                
1. Aus welchem Land kommt der Brauch des Feuerwerks?
A. USA
B. Italien
C. Japan
D. China

2. Im 18. Jahrhundert diente Feuerwerk zur ...
A. Vertreibung böser Geister
B.	 höfischen	Repräsentation
C. religiösen Erbauung
D. Belustigung von Gästen
    Lösung: 1 D, 2 B
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Missionshilfe Indien

Das Christentum ist in Indien nach 
dem Hinduismus und dem Islam die 
drittgrößte Religion. In Indien leben 
etwa 30 Millionen Christen. Dies 
entspricht einem Bevölkerungs-
anteil von 2,3 Prozent. Die ersten 
christlichen Gemeinden sollen mit 
den Thomaschristen ab 53 nach 
Christus entlang der südlichen 
Malabarküste entstanden sein. Die 
Anzahl der Christen in Indien 
wächst – aber auch ihre Verfolgung 
hat stark zugenommen: Sie werden 
häufi g unter Druck gesetzt, zum 
Hinduismus zurückzukehren, 
benachteiligt, ausgegrenzt, 
geschlagen und vertrieben.

Steyler Mission
Gemeinnützige Gesellschaft für Auswärtige Missionen mbH
Arnold-Janssen-Str. 32
53757 Sankt Augustin
Tel.: 0 22 41 / 2 57 63 00
E-Mail: info@steyler-mission.de
Internet: www.steyler-mission.de

Für Mensch und Schöpfung

Für ein unabhängiges Leben
Überall auf der Welt engagieren sich 
die Steyler Missionare für Gerechtigkeit. 
Der Einsatz für arme und benachteiligte 
Menschen ist eine der Prioritäten in der 
Arbeit der Ordensgemeinschaft. Diese 
Dimension zeigt sich beispielsweise im 
Engagement des Steyler Missio nars Pa-
ter Adaikalasamy SVD. Er setzt sich in 
Zentralindien für die Bildung und den 
Fortschritt der Ureinwohner ein. 
 „Die Menschen hier sind unglaublich 
arm und leben sogar oft mit ihrem Vieh 
zusammen unter einem Dach“, erzählt 
Pater Adaikalasamy. Seit über 20 Jahren 
ist er in der Muvalia-Gemeinde in der 
zentralindischen Diözese Baroda tätig. 
In dem Gebiet und der Gemeinde leben 
die Ureinwohner aus dem Stamm der 
„Bhils“, der drittgrößten Stammesgruppe 
in Indien. Meist sind sie Analphabeten, 
einfache Arbeiter, oft nur saisonal be-
schäftigt oder Kleinbauern. Damit sind sie 
stark vom Monsunregen abhängig, der in 
den letzten Jahren aber nur selten gefal-
len ist. Dürreperioden und Ernteausfälle 
mit Hungersnöten waren die Folge.
Pater Adaikalasamy und sein Team küm-
mern sich seelsorglich um die Menschen 
und auch darum, dass sie das Nötigste 
zum Leben bekommen. Sie haben nicht 
genug, um sich selbst zu versorgen. An 
Wasser mangelt es überall. 
Mit Brunnenbau und verschiedenen Bil-
dungs- und Entwicklungsprogrammen 
sollen die Menschen in allen Bereichen 
des Lebens gestärkt werden, damit sie 
sich ein unabhängiges und selbststän-
diges Leben aufbauen können. Angefan-
gen bei den Kleinsten: Zusammen mit 
seinen Mitbrüdern leitet eine Grund- und 
eine Oberschule. „Wir kümmern uns um 
die Zukunft der künftigen Generation 
dieses Landes“, sagt der Steyler Missio-
nar. „Bildung ist das allerwichtigste. Nur 

so können die Kinder etwas aus ihrem 
Leben machen und der Armut ent-
fl iehen.“

Viele der Schüler leben in den Schulen 
von Muvalia, weil sie dort im Gegensatz 
zu ihrem Zuhause Verpfl egung und ein 
eigenes Bett bekommen. „Da wir uns 
den ganzen Tag um sie kümmern, geht 
es uns auch um ihre spirituelle, soziale 
und emotionale Entwicklung. Sie sollen 
zu guten Menschen heranwachsen“, sagt 
Pater Adaikalasamy. 
Er selbst sei sehr glücklich. Denn es gebe 
immer wieder Beispiele für den Erfolg 

der Mission. „Manche Schüler kommen 
als Erwachsene mit viel Dankbarkeit zu 
uns und berichten von ihrem Leben und 
ihrem Job, beispielsweise als Polizisten 
oder Verkäufer. Das schenkt mir eine tiefe 
Zufriedenheit“, schwärmt der Missionar. 
„Wenn ich sehe, wie sie im Leben voran-
kommen, ist das mein größtes Glück. Das 
ist die Leistung der Steyler Missionare und 
so soll es noch viele Jahre hier weiterge-
hen.“ Melanie Pies-Kalkum

dieses Landes“, sagt der Steyler Missio-
nar. „Bildung ist das allerwichtigste. Nur 

so können die Kinder etwas aus ihrem 
Leben machen und der Armut ent-
fl iehen.“

  Viele Menschen in Zentralindien leben mit ihren Tieren unter einem Dach. 

  Die Steyler Missionare kümmern sich um die Zukunft der Kinder.  Fotos: SM



Sr. M. Petra Grünert ist Franziska-
nerin von Maria Stern im Ju-
gendwohnheim St. Hildegard 
am Dom in Augsburg (www.

franziskanerinnen-am-dom.de)
und in der Klinikseelsorge tätig.

Sr. M. Petra Grünert ist Franziska-
nerin von Maria Stern im Ju-

franziskanerinnen-am-dom.de
und in der Klinikseelsorge tätig.
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Sonntag,  3. November
Du liebst alles, was ist, und ver-
abscheust nichts von dem, was du 
gemacht hast; denn hättest du etwas 
gehasst, so hättest du es nicht geschaf-
fen. (Weish 11,24)

Gott, der Schöpfer, liebt seine Schöpfung, 
vor allem den Menschen. Zu Beginn des 
Novembers sind wir eingeladen, über 
die Vergänglichkeit unseres Lebens, vor 
allem aber über die Liebe Gottes zu uns 
nachzudenken.

Montag,  4. November
Wenn du mittags oder abends ein Essen 
gibst, lade nicht deine Freunde oder 
deine Brüder, deine Verwandten oder 
reiche Nachbarn ein; sonst laden auch 
sie dich wieder ein und dir ist es ver-
golten. Nein, wenn du ein Essen gibst, 
dann lade Arme, Krüppel, Lahme und 
Blinde ein. (Lk 14,13)

Wer von uns kann diese Forderung Jesu 
heute leben? Ist das nicht unmöglich, 
was er verlangt – oder ist das ein Weg, 
um als Christ glaubwürdiger zu werden?

Dienstag,  5. November
Zur Stunde des Festmahls schickte er 
seinen Diener aus und ließ denen, die 
er eingeladen hatte, sagen: Kommt, al-
les ist bereit! Aber alle fi ngen an, einer 
nach dem anderen, sich zu entschuldi-
gen. (Lk 14,17f)

Täglich werden wir von Jesus zum Fest-
mahl eingeladen: an seinen Tisch der 
heiligen Eucharistie. Nehmen wir die 
Einladung an oder geht es uns wie den 
Menschen im Evangelium, die dafür kei-
ne Zeit haben?

Mittwoch,  6. November
Wenn jemand zu mir kommt und nicht 
Vater und Mutter, Frau und Kinder, Brü-
der und Schwestern, ja sogar sein Leben 
gering achtet, dann kann er nicht mein 
Jünger sein. Wer nicht sein Kreuz trägt 
und hinter mir hergeht, der kann nicht 
mein Jünger sein. (Lk 14,26)

Jesus ist radikal. Junge Menschen wol-
len radikal sein. Durch die Taufe bin ich 
Jünger, Jüngerin Jesu geworden – will ich 
auch so leben?

Donnerstag,  7. November
Keiner von uns lebt sich selber und 
keiner stirbt sich selber: Leben wir, so 
leben wir dem Herrn, sterben wir, so 
sterben wir dem Herrn. Ob wir leben 
oder ob wir sterben, wir gehören dem 
Herrn. (Röm 14,7f)

Wem gehöre ich? Gehöre ich zu Christus 
oder bin ich mein eigener Herr? Kann ich 
aus mir selber heraus leben? Wie ver-
gänglich ist doch mein Leben …

Freitag,  8. November
Der Verwalter ließ die Schuldner seines 
Herrn, einen nach dem anderen, zu sich 
kommen und fragte: Wie viel 
bist du meinem Herrn schul-
dig? (Lk 16,5)

Die Schuldenfalle heute 
ist groß. Bin ich Gott 
etwas schuldig? Viel-

leicht eine Antwort der Liebe für seine 
Großzügigkeit?

Samstag,  9. November
Weihetag der Lateranbasilika, Mutter 
und Haupt aller Kirchen der Stadt Rom 
und des Erdkreises
Schafft das hier weg, macht das Haus 
meines Vaters nicht zu einer Markthalle. 
( Joh 2,16)

Was bedeutet für mich konkret das Ge-
bäude Kirche und wann suche ich diesen 
Ort in meinem Alltag auf? Für Jesus ist 
es das Haus des Vaters – ein Ort des Ge-
betes und der Anbetung, den er auf das 
Entschiedenste verteidigt.

Alles, was einst geschrieben worden ist, 
ist zu unserer Belehrung geschrieben, 
damit wir durch Geduld und durch den 
Trost der Schriften Hoffnung haben. 

Röm 15,4
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